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Das Wesen des Katholizismus. 


Bun 1. Vortrag. 


' Von all den religiösen Erneuerungen, welche das Christentum im 
- Laufe seiner neunzehnhundertjährigen Geschichte erfahren hat, kann 
5 sich keine an elementarer Kraft, an innerer Tiefe und umfassender 
Weite mit jener Erneuerung vergleichen, die im ı6. Jahrhundert 





* 


stattfand. Ein Strom des Segens ist jener größten Reformation der 


christlichen Religion entsprungen, aber ebenso ein Strom von Leid 
. und Weh, von Kampf und Zwietracht. Seit jener Zeit trennt ein 


“ furchtbarer Riß die Christenheit in zwei große ‚Teile. All die Ab- 
‚splitterungen größerer und kleinerer Gemeinschaften von der einen 


heiligen Kirche, die sich in allen Jahrhunderten vollzogen, bedeuten 
nichts gegenüber jener gewaltigen Spaltung, die in Wittenberg ihren 
Ausgang nahm. Zwei feindliche Heereslager stehen einander gegen- 


über: Katholizismus und Protestantismus. Beide heißen sich christ- 


‚lich, "und doch verstehen sie einander nicht; beide machen darauf 


Anspruch, allein das wahre Christentum zu besitzen; jeder von 
beiden wirft dem anderen Abfall von der ursprünglichen christlichen 


Fe vor, Entstellung und -Verfälschung des echten Christen- . 


"Wohl spielt sich heute der Kampf der beiden christlichen 


Be. en nicht mehr in jenen gewaltsamen Formen ab wie im 


N 


Fa 





+ 


die Felder blickte, da tauchten vor meinen Augen, bestrahlt von 


der. abendlichen Julisonne, die Türme von Wittenberg auf. Es war 


zum erstenmal in meinem Leben, daß. ich an dieser Stadt, der 


1 Heiler, Katholizismus 


16. Jahrhundert, wohl hat das moderne Kultur- und Gesellschafts-- , 
leben eine Sphäre der „bürgerlichen Toleranz“ geschaffen, aber 

die inneren religiösen Gegensätze sind im tiefsten Grunde heute so 
scharf und unüberbrückbar wie vor 40o Jahren. Wie tief die 
Kluft ist, welche noch heute katholische und evangelische Christen 
trennt, ‚brachte mir nichts so stark zum Bewußtsein als ein eigen- 
tümliches Erlebnis, das mir bei der Reise nach Schweden zuteil 
ward. Als ich auf der Fahrt nach Berlin vom Schnellzug aus über 
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Wiege der Reformation, vorüberkam. Lange stand ich sinnend am 
Fenster und grübelte, tief innerlich ergriffen, über den großen 
deutschen Reformator, dessen religiösem Schrifttum ich so viele 
Stunden meiner wissenschaftlichen Forscherarbeit gewidmet hatte, 
Mein Herz schlug höher, und in meiner Begeisterung sagte ich un- 
willkürlich zu meinem AReisegefährten, einem biederen, jungen 
Tiroler: ‚Das ist Wittenberg, die Stadt, in der Luther lebte, und 
das ist die Kirche, in der Luther predigte.‘‘ Und er fragte mich: 
„Luther ist doch der Anstifter des Protestantismus. Was ist eigent- 
lich für ein Unterschied zwischen Protestantismus und Katholi- 
zismus?“ Ich antwortete: ‚Katholizismus und Protestantismus sind 
zwei verschiedene Ausprägungen der christlichen Religion.“ Da 
blickte er mich verwundert an und sagte: „Ja, sind denn die 
Protestanten überhaupt Christen?‘ Und ich erwiderte: „Ja, glaubten 
Sie denn, daß die Protestanten keine Christen seien?” Da sagte er: 
„Ich glaubte, sie seien Heiden.‘‘ Da schwieg ich; die innere Er- 
schütterung raubte mir die Sprache. Ich wußte schon vorher, wie 
tief die Kluft ist, welche beide Konfessionen trennt; ich hatte es 
ja am eigenen Leibe gespürt, wie unüberwindlich die inneren 
Gegensätze sind. Aber ein solches Urteil hätte ich nicht für mög- 
lich gehalten, wenigstens nicht bei einem Menschen, der den Krieg 
mitgemacht und viel in der Welt gereist war. 

Dieses kurze Gespräch beleuchtet das Verhältnis der beiden christ- 
lichen Konfessionen im grellsten Lichte. Katholizismus und Prote- 
stantismus sind zwei verschiedene religiöse Welten, die nur der 
kennt, welcher in ihnen lebt. Den gläubigen Katholiken ist das 
evangelische Frömmigkeitsleben ein unbekanntes Land; ja selbst 
den katholischen Theologen, die sich mit der protestantisch-theo- 
logischen Literatur eifrig beschäftigen, ist die lebendige evangelische 
Religiositäl völlig fremd. Ich selbst hatte die moderne protestan- 
tische Bibelkritik und Dogmengeschichte eingesogen, längst bevor 
mir aufging, was evangelische Frömmigkeit ist. Umgekehrt ist 
der Vorwurf der ‚ignorantia in catholicis“, den die Katholiken 
so oft gegen die Protestanten erheben (doch ohne vor ihrer 
eigenen Türe zu kehren), nur zu berechtigt. Wenn einer. meiner 
katholischen Freunde kürzlich den Satz schrieb: ‚Der Katholizis- 
mus, das innere Leben und Treiben seiner Bekenner ist im großen 
protestantischen Deutschland bis hinauf in die Kreise der Macht 
und Bildung weniger bekannt als das Treiben in den entlegensten, 












nge nd schiefes Vorstellungebild von ih: | 
und Fühlen. Es ist, ‚als versperre eine hohe 
t von « einer ‚Konfession zu ‚der: anderen. und als 








hinter all en! kirchlichen und Boch Verschiedi 
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in iriöear Unwert. Religiös ‚betrachtet, ist der ee 
chste konfessionelle Hader besser und segensvoller als die 
g der konfessionellen Gegensätze durch eine rationali- 3 
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ua warn ferner steht als eb Be: 
Glück für die Menschheit, daß der Interkonfessionalismus 
Aufklärungszeit von der religiösen Erweckung des ıg. Jahr- 
s hinweggefegt wurde, mochten auch die konfessionellen 
isätze Ru von neuem zuspitzen und neue Zwietracht und | 









tentum ech ist als die rationalistische, An muß Kanpt | 
Krieg zwischen beiden fortdauern, damit nicht das Kost- | 
‚ die lebendige Religion, geschwächt wird oder ganz ver- ) nY 

geht. Aber dieser Kampf muß gemildert, veredelt und ver- | 
. geis werden durch das gegenseitige historische und psycho- Wr 
ogische Verständnis, zu dem uns die moderne wissenschaftliche 
Er teligionsforschung verhilft. Die evangelischen Christen müssen 
en es in die. ee Wurzeln und 
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müssen die Katholiken: Sich are ‚ufraffen, ar ee € 


_ stentum in seiner geschichtlichen und psychologischen Eigenart un 
+ verstehen. "Beide werden bei näherem Zusehen entdecken, daß das 





Bild, das sie von der anderen christlichen -Konfession hatten, einer 


 rndliche Korrektur bedarf; beide werden sehen, daß Licht und 


- Schatten in der fremden wie in der eigenen Religion zu finden 
sind; beide werden erkennen, daß Ideal nur mit Ideal und Wirk- „ 
lichkeit nur mit Wirklichkeit verglichen werden kann, aber nicht 


‚die fremde Wirklichkeit mit dem eigenen Ideal?. Beide werden 


— soweit sie ehrlich und aufrichtig sind — einsehen, daß sie 


' von der anderen Seite auch lernen müssen. 
Geschichtliche und psychologische Wissenschaftsmethode ae 


| uns zur Objektivität auch in der Beurteilung eines andersartigen 
und uns widerstrebenden Religionssystems zu erziehen. Aber dass 
‚ist das Seltsame, daß die Objektivität in dieser Frage wie in allen : 


anderen zentralen religionswissenschaftlichen Problemen eine un- 


"überwindliche Schranke und doch zugleich eine notwendige Voraus-. 
‚setzung hat in der persönlichen religiösen Subjektivität. Albert 


Schweitzer sagte, niemand sei imstande, ein Leben Jesu zu schreiben, 


es sei denn, er hauche dieser Gestalt den ganzen Haß oder die 
ganze Liebe ein, deren er fähig ist. „Je stärker die Liebe, je A; y 
atkr der Haß, desto lebendiger die Gestalt, die ersteht®.‘“ Das- 
selbe könnte man vielleicht mit noch größerem Recht von einer 
Darstellung des Katholizismus sagen: er gewinnt nur dann Leben, 


wenn man ihn mit hingebender Liebe oder mit glühendem Haß 


schildert. Man kann dieses gewaltige und einzigartige Religions- 


system nicht betrachten und zeichnen, ohne auf Schritt und Triti 





zu ihm Ja oder Nein zu sagen, ohne es begeistert zu umfässen Br 
oder entrüstet von sich zu stoßen. Der Historiker und Psycho- 


loge, der entschlossen ist 


ER 


des Gegenstandes macht eine absolut objektive Darstellung un- 


"möglich, insoferne sie eine subjektive Stellungnahme erfordert und. 


so eine Vermengung von  Tatsachenkenntnissen und Werturteilen 
veranlaßt. Dieser Schwierigkeit kann man nur dadurch entgegen- 
wirken, daß man sich stets darauf besinnt, ob man objektiv. er- 


sine ira et studio“ das innere Wesen 
des Katholizismus zu betrachten, verwandelt sich, sobald er mit 
ihm in nähere Berührung kommt, in den Gläubigen, der wertend 
und urteilend zu ihm Stellung nimmt, und damit hat er die Grenzen 
der empirischen Wissenschaft überschritten. Die Einzigartigkeit 





Br 





kennend oder aubjekiir 'wertend seinem. ehiche en x 


| steht und so einer verhängnisvollen Selbsttäuschung entgeht. 


"Die zweite große Schwierigkeit, auf welche ein eindringendes 


>= en des Katholizismus stößt, ist die Unerläßlichkeit der inneren 
\ Einfühlung, des intimen Einlebens. Der Katholizismus ist eben 
SR nicht bloß eine äußere Institution, die man rational-gedanklich 
_ klar erfassen und formulieren kann, sondern ebenso ein Komplex 


unendlich feinverzweigter und sublimer ‚mystisch-religiöser Erleb- 
N nisse, die nur in fühlender Intuition verstanden werden können. 
Wer nie mit innerer Ergriffenheit einen Blick getan hat in die 
Er. - lebendige katholische Frömmigkeit, wer nie in atemloser Spannung se 
“ die Herztöne katholischer Mystik hat pochen hören, der weiß nicht, 





- was der Katholizismus in seinem Innersten ist, und der hüte sich, 
über ihn leichthin zu urteilen. Die Unfähigkeit der Einfühlung 


3 Bin: katholisches Frömmigkeitsleben ist jenes Hindernis, das auf 
Fr evangelischer Seite ein tieferes Verständnis des Katholizismus -am 
meisten erschwert. Aber nicht nur den Außenstehenden ist es er- 


6, schwert, eine vollkommene Einsicht in das Wesen des Katholizis- 
; mus zu erlangen, nein, auch denen, die in ihm leben. Die wenigsten 
” Katholiken wissen, was der Katholizismus eigentlich ist, auch die 
‚katholischen Theologen wissen es zumeist nicht. Der Katholizis- 
_  mus-ist eine so unendlich vielgestaltige, komplexe Größe, daß. die 
in ihm Lebenden ihn nie in seiner Ganzheit zu überschauen und 


sein inneres Strukturprinzip zu entdecken vermögen. Sie sind 


auch gewöhnlich unfähig, die mannigfachen religionsgeschichtlichen ; 
Zusammenhänge des Katholizismus unbefangen zu betrachten und 
- anzuerkennen. Dazu ist nur der imstande, der von ihm Distanz 


_ nehmen kann, der ihn von ferne, von der hohen Warte der 





ee Religionsgeschichte und Religionsphilosophie zu besehen vermag. 


So sind also drei Dinge zu einer objektiven und in die Tiefe 


% dringenden Darstellung des Katholizismus notwendig: historisch- 
psychologische Einstellung, lebendige Einfühlung und weite Di- 


stanz; nur die Verbindung von Nah- und Fernbetrachtung vermag 


ein allseitiges und gerechtes Bild vom Katholizismus zu vermitteln. 


Nun mag es vielleicht vielen scheinen, als sei gerade mir auf Grund 


meines geistigen Entwicklungsganges diese doppelte F ähigkeit der 


 Nah- und Fernbetrachtung eigen. Der Katholizismus bildet ja den 





Ausgangspunkt meiner wissenschaftlichen und religiösen ‚Entwick- 
lung, von dem ich Schritt für Schritt mich entfernte;. von der 
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strengsten Orthodoxie und vom papsttreuesten Ultramontanismus 
kam ich zum dogmatisch korrekten, aber weltoffenen und fort- 
schrittsbegeisterten Reformkatholizismus, von ihm zu dem das 
Dogma bedrohenden, aber religiös urkatholischen Modernismus, 
von ihm endlich zur evangelischen Katholizität. Überdies ist die 
vergleichende Religionsgeschichte, die uns erst die Augen öffnet 
für die mannigfachen Wurzeln des katholischen Religions- und 
Kirchersystems, mein besonderes wissenschaftliches Arbeitsgebiet. 
Trotzdem ist es für mich, was ich offen bekennen muß, un- 
endlich schwer, dieses Thema zu behandeln. So sehr ich nach, 
strenger Objektivität strebe, so kann ich gerade hier von meiner 
Subjektivität nicht völlig loskommen. Die Stellung zum Katholi- 
zismus ist ja das tiefste und brennendste religiöse Problem, das 
mich seit mehr wie zehn Jahren beschäftigt: mein eigentliches 
Lebensproblem; dieses Problem ist die Wurzel aller inneren Kämpfe, 
Leiden und Konflikte, von denen meine Jugendzeit ausgefüllt ist. 
Die konzentrierte Beschäftigung mit diesem Problem, zu der diese 
Vorträge den Anlaß gaben, hat die vergangenen Kämpfe wieder in 
mir aufleben lassen, hat die längst vernarbten Wunden wieder aufge- 
rissen und zum Bluten gebracht, hat die sich streitenden Gefühle von 
Liebe und Haß, mit denen ich dem Katholizismus gegenüberstand, 
wieder in meiner Seele aufsteigen lassen. Der Katholizismus ist 
meine religiöse Heimat, mein geistiges Vaterland, und darum liebe 
ich ihn wie mein politisches Vaterland; wie in einem empfindsamen 
Menschen nie das Heimatgefühl ersterben kann, mag er auch auf 
seiner Wanderung durch die Welt schönere und bessere Lande ge- 
funden haben, so kann auch in einem religiösen Menschen nie das 
Zugehörigkeitsgefühl zu seiner Mutterkirche aufhören, mag ihm auch 
auf seinem Lebensweg ein höheres religiöses Ideal aufstrahlen. Dem 
Katholizismus gehörte meine religiöse Jugendliebe, die glühendste 
Begeisterung und die innigste Hingabe, deren nur das Jünglingsherz 
fähig ist; diese Liebe kann nie ganz entschwinden, so wenig in einem 
tiefen Menschen seine Jugendliebe vergehen kann. Und so wenig in 
einem ticfen Menschen auf seine erste Liebe eine zweite gleich große 
Liebe folgen kann, auch wenn die erste unglücklich war, so wenig 
kann ein Frommer eine andere Kirche mit derselben Liebe und 
Leidenschaft umfassen, mit der-er an seiner Mutterkirche hing, mag 
diese Liebe ihm; auch bitterstes Leid und herbste Enttäuschung ge- 
bracht haben. Die Erinnerung an diese meine religiöse Jugendliebe 












e chaner u streng fosche Prinzip, aus dem et 
ze katholische Kirchensystem an Der ‚ewige Gott, dessen G 


oit. 4. geoffenbart, wie die Vorrantt ee klar zu BR ® 
Christus ‚hat die Kirche als ee Heilsanstalt une 





er ch ihr ee a trennt er er in frevelhafter > BR 
von ihr los, so verfällt er der ewigen Verdammnis. „Extra eccle- 
= em 28 id est extra ER Banane) BB. sälus.“ a 
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2 ne Bioshr ek Und ach ist da Katholinsng a 3 
- inneren Wesen nach etwas ganz anderes als seinem äußeren Schein 
nach. Er ist nicht die vom historischen Jesus gegründete, mit gött- _ 


licher Kraft und Vollmacht ausgestattete Heilsinstitution, sondern das 


Produkt eines ungeheuer komplizierten, Jahrhunderte umfassenden 


geschichtlichen Werdeprozesses; er; ist kein einheitliches Gebilde, 


das sich in einer klaren Formel aussprechen ließe, sondern ein gran- 
dioser Synkretismus, eine einzigartige Mischung völlig gegen- 


)! sätzlicher Elemente, complexio oppositorum. Der Synkretismus ist 
4 eine religionsgeschichtliche Erscheinung, die uns auf der ganzen Erde 
und in.allen Jahrhunderten begegnet, er ist eine der vorwärtstrei- 3 
benden und neugestaltenden Kräfte, die in der religionsgeschicht- 
‚ ‚ lichen Entwicklung wirksam sind. Eine ganz besondere Ausdehnung 


gewann dieses eigenartige Phänomen in der hellenistisch-römischen 
Welt, als die klassische Kultur dahinzusterben begann. Primitiv- 


nr 


\ 


' barbarische Riten verbanden sich mit der sublimsten Mystik, wilde j 
i) N Mae mit der geistigsten Spekulation, asiatische Mysterienweisheit 
. verschmolz mit griechischer und römischer Frömmigkeit; Altes und 


Neues, Fremdes und Einheimisches, Erhabenes und Gemeines, Gei- 


14 stiges, und Sinnliches, Zartes und Rohes, Göttliches und Dämonisches 


diesem in einem engen geschichtlichen Abhängigkeitsverhältnis und 
ist ohne diesen nicht zu verstehen. Aber der Synkretismus des katho- 


E vereinigten sich in den mannigfachen Kultgenossenschaften i in merk- 
' würdiger Mischung. Mit Recht charakterisieren wir diese Epoche 3 

der Religionsgeschichte als die Epoche der Religionsmischung. Doch 
dieser religiöse Synkretismus ist nur das Vorspiel zu jenem Synkre- 


tismus, der sich im Katholizismus vollzög. Gewiß ist der Katholizis- 
mus der Erbe des hellenistisch-römischen Synkretismus; er steht zu 


Hr 


lischen Kirchentums ist unyvergleichlich umfassender und großartiger, Ä Ra 


er ist auch viel stärker vereinheitlicht und ausgeglichen als jener % RE 
Synkretismus der untergehenden Antike. Alle Religionsstufen, die Ä 


niedersten und höchsten, alle Religionsformen, die rohesten und. = 


 reinsten, sind im Katholizismus wiederzufinden. All die mannig- 


fachen Klänge der lebendigen Frömmigkeit: grobe und feine, harte 
und weiche, schrille und zarte tönen uns aus ihm entgegen. Wer ihn 
von Grund aus erforscht, der erforscht die ganze Religionsgeschichte, 
wer sich in die Mannigfaltigkeit seines inneren Lebens versenkt, dem 
geht der erstaunliche Reichtum auf, den die geheimnisvolle. Welt 








= ist die ehe der Relieion i im kleinen, wer sie ganz kennt, Be 
auch die ganze Religionsgeschichte. Das gilt nicht nur in dem Sinne, 
daß die ganze bunte Fülle religiöser Kult- und F römmigkeitsformen 
= ES im Katholizismus eine Heimstätte gefunden hat, sondern auch in 
dem Sinne, daß nahezu alle wichtigen außerchristlichen Religionen 
3 | E "Bausteine zum mächtigen katholischen Dom herbeigetragen haben: 














A tische und germanische, ja selbst ferne orientalische Religionen 
= "wie der Buddhismus und Islam haben gewisse (wenn auch weniger. 
bedeutende) Beiträge zu diesem Riesensystem geliefert. Man kann 


und Tritt mit außer- und vorchristlichen Religionen in a. 
Bm kommen. 


 kenntnis, welche die dogmen- und religionsgeschichtliche Forschung 
der drei letzten Jahrzehnte uns vermittelt hat. Die gläubigen Katho- 
liken zittern vor dieser geschichtlichen Erkenntnis, weil sie durch 
sie ihre Überzeugung von der Göttlichkeit, Übernatürlichkeit und 
Unfehlbarkeit ihrer Kirche ins Herz getroffen - glauben. Dieses 

 * Kirchensystem ist nicht vom historischen Jesus gestiftet, nein, es 
ist allmählich geworden wie andere große historische Erscheinungen ; 
es stammt nicht vom Himmel, sondern von der Erde. Es bedurfte 





einer jahrhundertlangen Entwicklung, bis jenes so widerspruchs- 


volle und doch so einheitlich erscheinende Kirchengebilde vollendet 
war, das uns heute im Katholizismus entgegentritt, bis aus dem 
Evangelium Jesu und dem apostolischen Evangelium von Jesus 


ver; 


‘das katholische Kirchentum geworden war. Jesu selbst lag nichts | / 


ferner als die Schaffung einer umfassenden Heilsanstalt, als die 


* die, jüdische, griechische und römische, die kleinasiatische, ägyp- 


R die Geschichte des Katholizismus nicht studieren, ohne auf Schritt 2 


"Katholizismus ist Synkretismus — das ist die Fürdeiaertalb Er- 


E£ 


x 
al 


Gründung einer Kirche. Er lebte im Glauben an das unmittelbar |, 


bevorstehende Weltende, an den nahen Anbruch der vollendeten 
 Gottesherrschaft. Er dachte nur an „die kleine Herde“ (Luk. 12, 32), 
Er welcher der Vater ar Reich verheißen hat, und welche auf dieses 


' Reich harren sollte in Demut, in Leidensbereitschaft und im Gebet 


‘ohne Unterlaß. Wohl vermag die katholische Kirche sich auf ein 
Wort Jesu zu stützen, das Matthäus (16, 18) uns überliefert hat: 
„Du bist Petrus der Fels, und auf diesen Fels will ich bauen meine 
Kirche... .‘“ In diesem Wort erblickt sie die feierliche Stiftungs- 
urkunde, die magna charta von Kirche und Papsttum, auf dieses 


= 


} 


I 
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Wort baut sie ihre kühnsten Machtansprüche, aus ihm schöpft 
sie ihr stolzes Bewußtsein der Absolutheit und Unfehlbarkeit. Und 
doch ruht das katholische Kirchentum nicht auf diesem Felsen- 
grund, ist nicht Jesu Stiftung. Die moderne Dogmengeschichte hat 
gezeigt, daß die katholische Auslegung dieses Wortes der alten 
patristischen Exegese völlig fremd ist; die moderne Bibelkritik 
brachte den Nachweis, daß dieses Wort in dem überlieferten Zu- 
sammenhang und in der überlieferten Fassung nicht aus Jesu Mund 
stammen kann, sondern die Schöpfung des Evangelisten oder eines 
Interpolators ist®. 

Aber wenn Jesus nicht der geistige Urheber des Katholizismus ist, 
ist es dann nicht etwa Paulus? Manche liberale protestantische 
Theologen denken so’. Paulus, so meinen sie, habe das schlichte 
Evangelium Jesu umgebildet in ein kompliziertes religiöses System, 
er habe an die Stelle der lebendigen ethischen Frömmigkeit das 
Christusdogma und die Christusmystik, den Sakramentskult und 
das Kirchenwesen gesetzt. Und doch kann Paulus so wenig als der 
Vater des Katholizismus bezeichnet werden wie Jesus. Wohl ist er 
der erste und geistesgewaltigste Vertreter des christlichen Univer- 
salismus, der Katholizität, er könnte sprechen: „Allen bin ich alles 
geworden“ (1. Kor. 9, 22). Wohl hat er in diesem weltumspannen- 
den Universalismus neue Elemente ins Christentum aufgenommen, 
die dem Evangelium Jesu noch ferne waren: jüdische Theologie und 
hellenistische Mystik. ‚Wohl ist er der große Missionar und Ge- 
meindeorganisator gewesen, der Schöpfer kraftvollen und frischen 
Kirchenlebens. Aber diese Katholizität ist durch und durch evange- 
lisch, sein Universalismus ist nur die Auswirkung seines überwältigen- 
‘ den Christuserlebnisses. Alle fremden Elemente stehen ganz im 
Dienste dieses einen großen Erlebnisses und sind durch dieses um- 
geprägt und umgewandelt. Seine Gemeindeorganisation offenbart ° 
stels schöpferische Lebendigkeit und steht weit entfernt von allem“ 
starr Institutionellen. Und was von Paulus gilt, das gilt in ähnlicher 
Weise vom vierten Evangelisten, der seiner tiefen und innigen 
Christuserfahrung eine weltweite universalistische und mystische 
Fassung gab. 

Innerhalb des neutestamentlichen Zeitalters lassen sich also nur 
leise Spuren und schwache Ansätze zum späteren Katholizismus 
auffinden. Seine eigentlichen Wurzeln liegen erst in der nachaposto- 
lischen Zeit. Das junge Christentum stand einsam und schutzlos in 





tz, er "vorwärts ad un A seinen Doßpelcharalier 
Em und Selig. vorwärtstreibende ‚Macht. Auf ee 













a a .der az Seite. strömen Fortwährend von u 
En ‚und neue Elemente ins Christentum ein: römische Rechts- 
eit und Staatskunst, hellenistische Philosophie, Askese und. Mystik 
:ntalische ee ‚Dieser doppelte Prozeß nr inneren 












1e) RER und eh der Patron des che .“ 
Ki Dionysius Pseudeareopagita, dessen Schrifttum auf 
di ninmipkäit und Theologie des Morgen- und Abendlandes einen 
ungeheuren . Einfluß ausgeübt hat, ist der typische Vertreter 
_ jener complexio oppositorum, die das innere Wesen und das 
große Geheimnis des Katholizismus ausmacht: die en 
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der , "ordhlichen Tnskitationen vereint Bi Er A. mit: a Sauk 1 
tionierung der hellenistisch-orientalischen Superstition. und-der un- 





veränderten Übernahme der sublimsten neuplatonischen Gnosis und ER 


Mystik zu einem eigenartig schillernden Religionssystem. Im Abend- 
lande kreuzt sich sein Einfluß mit dem Einfluß des heiligen Augu- 


stinus, der ihn an religiöser Tiefe und Schöpferkraft weit überragt. 


Augustinus ist in der Tat die größte Persönlichkeit des Katholizis-- 
"mus, sein vornehmster Repräsentant. An ihm kann man wie an keiner 


anderen religiösen Persönlichkeit den lebendigen Katholizismus 


studieren; sein inneres Wesen, der Synkretismus, hat in Augustinus 
‚den wundersamsten persönlichen Ausdruck gefunden. Schlichte Her- 


zensfrömmigkeit und kühne theologische Spekulation, religiöser 


Heilsglaube und kosmologische Theorie, kirchlicher Autoritätsge- 
horsam und persönliches Christentum, vulgärer Sakramentalismus — 
und mystischer Spiritualismus, römischer Rechtssinn und hellenischr 
 _ Scharfsinn, platonischer Eros und biblisch-christliche Demut, neu- 

'" platonische Unendlichkeitsmystik und paulinische Gnadenerfahrung: 
all diese widerstrebenden Elemente umschließt Augustins reicher 
‚religiöser Geist. Jeremias und Plato, Paulus und Plotin, Origenes 
-und Tertullian — all diese. religiösen Genien leben in Augustinus 


wieder auf. Augustins theologisches Lehrgebäude ist das Modell, 
nach dem der große und herrliche Dom des abendländischen Katholi- 


zismus in den kommenden J ahrhunderten vollendet wurde: die „sIaz “ 
gende Basis bildet das autoritative, institutionelle Kirchentum — 
„ego vero evangelio non crederem, nis me catholicae ecclesiae 


commoveret auctoritas“ („Ich würde dem Evangelium nicht glauben, 
wenn mich nicht die Autorität der katholischen Kirche überwäl- 
ligte”)°; die hohe Spitze, in_der alles ausläuft, bildet die mystisch- 
ekstatische „Gotteinigung — „inquietum est cor nostrum, donee re- 
quiescat in te“ („Unruhig ist unser Herz, bis es ruht in dir?‘ ‘) Das 
Evangelium Jesu und von Jesus ist nur einer vonden mächtig empor- 


wagenden Pfeilern, aber weder Grund noch Höhepunkt des grandiosen 


Gebäudes. Während uns in Augustin der katholische Synkretismus i in 


seiner edelsten und feinsten Gestalt begegnet, tritt er uns in Gregor dem 


Großen in einer groben und volkstümlichen Form entgegen; die hehren 
‘ Gedanken augustinischer ‚Frömmigkeit und Theologie sind abge- 
schwächt und verdunkelt; jene Elemente, die in Augustins Ideensystem 
zurücktreten: das magisch-sakramentale, das gesetzhaft-mechanische 
und das juridisch-hierarchische, drängen sich bei ihm hervor. Die 


+ 
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; iußeren Sieg des Christentums aus dem. Heidentum einströmte, fand ar: 


a in Gregor ihren kirchlichen Anwalt und theologischen Interpreten; 
> „er hat den vulgären Typus des mittelalterlichen Katholizismus ge- 


= schaffen und der Ton, auf den er die christlichen Gemüter stimmte, 


- ist der Hauptton, der uns bis heute aus dem Katholizismus entgegen- > 
2 linge“ (Harnack)\0. 
Während in der Ostkirche der Synkretismus v von Volksreligion, 
rung, Theologie und Mystik sich im 6. und 7. Jahrhun- 
dert stabilisierte, stand im Abendlande der Entwicklungsprozeß nicht 
stille, sondern erzeugte immer neue Formen und Gestalten religiös- 


kirchlichen Lebens. Katholizismus ist Synkretismus — diese Ein- an 
e = sicht wird uns nirgends so klar und zwingend als beim Studium des 


mittelalterlichen Christentums. All die mannigfachen Ideen, Kräfte 


und Strömungen, die schon in der alten Kirche lebendig waren, u: 


58 treteu in der mittelalterlichen noch viel deutlicher in Erscheinung. 


Die heidnisch gestimmte Volksreligion erfährt durch den Zufluß alt- 


germanischer Vorstellungen und Riten eine erhebliche Verstärkung; 
das äußerliche Gesetzeschristentum ist eine unausbleibliche Folge 
der kirchlichen Erziehungsarbeit an neubekehrten barbarischen Völ- 
'kern; die kirchliche Rechtsorganisation und die päpstliche Welt- 
herrschaft schreitet fort dank der Unmündigkeit der christlichen 


Völker und dank dem politischen Geschick der römischen Bischöfe, _ 


in denen sich die Imperiumsidee der alten römischen Cäsaren fort- 
‚erbte; aber über alles niedere Heidentum, über alle Veräußerlichung 
und Verweltlichung des Religiösen erhob sich in himmlischem Fluge 


? eine zarte und feine Mystik, bestimmt von Augustins grandioser . 


_ Gottesidee und von der subtilen Weisheit des Areopagiten; und mit 
den wonnigen Klängen der Unendlichkeitsmystik vermischen sich _ 
die wundersamen Töne biblisch-paulinischer Heilserfahrung; ‚das . 
Lied von Sünde und Gnade, von Schuld und Versöhnung, von Christi 
- Heils- und Sühnetat wird von den mittelalterlichen Frommen mit 
einer solchen Innigkeit gesungen wie nie zuvor. All diese Gegen-: 


“  sätze, welche der mittelalterliche Katholizismus umspannt, hat 


' Thomas von Aquin mit Hilfe aristotelischer Kategorien in ein 
logisches System gebracht. Glaube und Wissen, Autorität und Frei- 
"heit, Mystik und Scholastik, Religion und Politik, Evangelium und 
_ Hierarchie, Augustin und Aristoteles — all diese Widersprüche 
suchte er in einer idealen Harmonie auszugleichen. „Gomplezio 
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oppositorum‘‘ — diese Charakteristik des Katholizismus gilt in be- 
sonderem Maße von der Summa theologica des Aquinaten. Nicht 
umsonst hal die römische Kirche diese Theologie als die klas- 
sische katholische erklärt und ihren Verfasser zum on aller 
Kirchenväter erhoben. 

So hatte sich (das Evangelium im Laufe von dreizehnhundert 
Jahren in ein ungeheuer kompliziertes religiös-kirchliches System 
verwandelt. Aber als ‘der Synkretismus seinen Höhepunkt erreicht 
hatte, da kam die "gewaltige Reaktion. Luther zerschlüg"mit star- 
ker Faust. das vielgestaltige Gebäude und richtete an seiner Stelle 
das einfache Evangelium auf, das in jenem nur ein Stein neben 
vielen anderen gewesen war. Aber seine Erneuerung des alten 
Evangeliums vermochte nicht jenen Riesenbau, an dem alle christ- 
lichen Jahrhunderte gearbeitet hatten, vom Erdboden hinwegzu- 
fegen. Sein Kampf wider den Katholizismus hatte vielmehr zur 
Folge, daß dieser älle Kräfte sammelte und sich scharf gegen das 
reformatorische Christentum abgrenzte. :Was in Thomas von Aquins 
Summa theologische Lehre war, das erlangte im Tridentinischen 
Konzil bindende dogmatische ‘Gültigkeit. Mit dem. Tridentinum 
ist der große religionsgeschichtliche Bra des Katholizismus im 
wesentlichen abgeschlössen. Gewiß. ist die lebendige F römmigkeit“ 
und die sinnende Theologie auch -nun nicht erstorben; aber im 
nachtridentinischen Katholizismus sind viele produktive Quellen ein- 
getrocknet, die bis dahin ohne Unterlaß strömten. Keine schöp- 
ferischen Geister, kein Augustinus und kein Thomas erhoben sich 
wieder: und es konnten sich keine solchen erheben; denn durch 
das Tridentinum waren die Grenzen so enge gezogen, daß kein 
Raum mehr war für solche Geister. Und diese Fesselung der 
Freiheit wurde immer stärker, bis endlich im Vatikanum Papsttum 
und Kurie alle Macht an sich rissen. Aber trotzdem der Katholizismus 
von Jahrhundert zu Jahrhundert und von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
enger, begrenzter und starrer wurde, ist in ihm das religiöse 
Leben nie versiegt, und es kann nicht versiegen. In seinem gran- 
diosen Synkretismus umschließt er so mannigfache religiöse Schätze, 
daß die lebendige Frömmigkeit aus ihm Nahrung schöpfen kann, 
auch wenn er sich nach außen immer mehr absperrt. 

Katholizismus ist Synkretismus, complexio oppositorum, Mischung 
und Zusammenfassung der Gegensätze. Sein Werden ist ein 
wunderbares Schauspiel: immer umfassender, immer reicher, 


le Terstört: oder. a ie Wollte man 3 
all die verschiedenartigen Elemente aufzählen, die der 
mus im Laufe seiner langen Entwicklung in sich auf- 
en hat, so käme man an a Ende. Sie lassen nn in 


m Gebilde ande Ist: Er, Ss. _primitive, V ke 
ze Germeetgien. 3. die ‚hierarchische Nechtsreligion, 


| eg das heininwolle Wesen des een aus- 
n, nach ihrem historischen Ursprung in den fünf Schlag- 
> charakterisieren: PDaganismus,: Judaismus) gr 


° \ne weitereseinen ee Wertakzent N; 
e BR Balontent, d. h. die ar Religion, bildet die Unter- 


eligio ee hendiedtißee ER nicht nur toleriert, ae nz MR 
bestimmten "Modifikationen aufgenommen hat. So hat auch der 
ji u seine ‚Pforten der a Ve weit ge- 










Kieser ee fen einen gewissen Widerstand entg ; 
sie hat diese einzuschränken, zu veredeln und: zu vergeistigen T 
‚sucht, und wo das nicht ging, da verschleierte und ‘verhüllte . ‚sie. 
‚jene primitive, F römmigkeit ‘mit ihrer dialektischen Kunst. Aber | 
der Historiker und Psychologe darf sich durch die feine Theo- = 
enaus nicht beirren lassen. Im Katholizismus lebt unver- = 
“ fälschte primitive Religion, ‚mit ihrer ganzen gesunden Frische 


= und urwüchsigen Kraft, aber auch mit all ihrem Aberglauben, = 
+ ihrem Zauberwesen, ihrer Sinnlichkeit und Selbstsucht; und sie e e 





lebt ın ihm und aus ihm, nicht etwa nur neben ihm. Gewiß 
wuchert im Volkstum aller Jahrhunderte neben .dem kirchlichen 2 
Kult noch eine private Magie, in der die magische Religion uralter Er 
' Zeiten noch uneingeschränkter fortlebt, als das innerhalb der 
Kirchenmauern möglich ist; gewiß wird diese Magie von der 
"Kirche strenge verpönt — schon deshalb, weil sie eine gefährliche 
Nebenbuhlerin des kirchlichen Kults ist. Aber die Kirche hat doch 
selbst dieselbe magische Religion, deren wild wuchernde Formen 
sie bekämpft, in: ihren eigenen Bereich eingelassen und feierlich RB - 





# sanktioniert. Sie hat diese primitive Religion konserviert, sie bietet 3 


\ 


suchungen über ‚das Werden des Gottesglaubens‘ (1916) haben ar Ir 


‚ wie letztere. Der wichtigste Unterschied liegt in dem sinnlich- 


4 den Volksmassen die grobe Nahrung, nach der sie verlangen, sie be- 
U friedigt die primitiven religiösen Instinkte. Eben dadurch ist der Re 
x 


Katholizismus eine Volksreligion, ja die Volksreligion, und als & 





' solche besitzt er Unvergänglichkeit; er kann so wenig sterben und 
"vergehen wie diese; denn die Religion der Massen ist nach einem Pi 


Rh Cumonts „unverändert ' wie “die Tiefe des Meeres; sie ie 
von den Oberströmungen weder erwärmt noch fortgerissen“ 1: Eee 

“ Die moderne Religionswissenschaft hat die Wurzeln dieser primi- E: 
tiven Religion aufgedeckt. Söderbloms tiefschürfende Unter- 





‚getan, daß die Heiligkeitsidee im Zentrum primitiver Religion steht; 
‚Rudolf Ottos scharfsinnige psychologische und srkennioiskhe re Ta 3 
Analyse dieser Idee hat ihren spezifisch religiösen, apriorischen a 
Charakter nachgewiesen !*. Die religiösen Urgefühle der zitternden 
Scheu und Trohlockenden Bewunderung, der bebenden Ehrfurcht und SR 
 hingebenden Sehnsucht sind im primitiven Menschen ebenso lebendig = } 
wie im. größten Mystiker; kein Art-, nur ein Gradunterschied — 
. freilich ein ganz gewaltiger — trennt die niederste Frömmigkeit von 
- der höchsten; erstere ist echte Religion, lebendige Frömmigkeit 
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lekonjstischen (Ohne, der aller. primitiven N Fame wie 7 


ein Bleigewicht anhaftet. Die religiösen Urgefühle sind ganz ver- } 


Br Bleche mit irdischem Glücksverlangen, so daß es scheint, als wären 
sie aus diesem geboren. Der Gegenstand, auf welchen jene Urgefühle 
sich richten, das ‚Heilige‘, ist ein sinnlicher, begrenzter, naeriellß, 


Die Äußerungen dieser Urgefühle sind ebenfalls sinnenfällige, mate- 


rielle Handlungen, die einer fortgeschrittenen religiösen Erfahrung ; 
.. vielfach sinnlos und unwürdig erscheinen. Und doch vernehmen 


wir aus all dem krausen Wirrwarr seltsamer Riten und Formeln 


i . das Pochen des religiösen Herzens heraus, welches das Göttliche 
_ ahnt und in ihm Zuflucht und Seligkeit sucht. Der in die seelischen , 


. Tiefen schauende Religionspsychologe urteilt darum über das Heiden- 


tum nicht mit jener Schroffheit wie der nur auf das Bo religiöse 


Ideal blickende Prophet und Reformator. 
Diese „Pprimitive Religion bildet .die unterste „Schicht im Katholi- 


 zismus; sie wird großenteils verdeckt durch die höheren Schichten, 


“die’Sich über sie lagern. Sie entstammt dem orientalisch-helleni- 


stischen wie dem germanischen Heidentum, obgleich nicht durch- 


gängig eine direkte historische Entlehnung nachgewiesen werden 


kann, sondern bisweilen eine spontane psychologische Parallel- 


bildung anzunehmen ist. Dieselben heiligen Handlungen und Riten, 
"mit denen die primitive Religion Unheil abzuwehren und Glück zu 


_ erlangen sucht, kehren im katholischen Kult — natürlich mit starken. 


Umbildungen und in edlem christlichen Gewande — wieder. Im 
_ Ritus selbst, in dem heiligen Objekt, das im Ritus gebraucht wird, 
steckt eine geheimnisvolle, zauberhafte Kraft — „Mana“ nennen sie 
. die Religionshistoriker mit einem melanesischen ‚Worte — eine 
Kraft, die unmittelbar Segen und Heil über jene bringt, die jenen 
Ritus vollziehen oder für die er vollzogen wird. Der Katholizismus 
ist Ritual- und Sakramentsreligion. Wohl hat die scholastisch- 
“mystische Theologie eine bald feinere, bald gröbere Sakraments- 
theorie geschaffen, welche den primitiven Zaubergedanken zu be- 
seitigen oder zu verbergen sucht; aber für das vulgär katholische 
Fühlen und Vorstellen sind die Sakramente und Sakramentalien 


in ihrem Wesen nichts anderes als die primitiven „Mana‘“- und. , 


„Taburiten“, ihre segensvollen "Wirkungen kommen automatisch 
Nail durch den Vollzug der heiligen Handlung selbst, \ „er 
oper „.Operato' % wie sogar der theologische Knut 


- ee Am Empfang der Sakramente und am Gebrauch. der 


2 Heiler, Katholizismus 
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Sakramentalien hängt für den vulgären Katholizismus irdisches 


. Glück und himmlische Glückseligkeit. Wer an den Sakramenten teil- 
' nimmt, ist ein frommer Mensch; wer am Sterbebette mit ihnen 
„versehen‘‘ wird, dem steht die Pforte des Himmels offen; wem der 
Segen des Meßopfers nach dem Tode zuteil wird, dessen Prüfungs- 
' zeit im Fegefeuer wird rasch ablaufen. Nicht die religiös-sittliche 


Gesinnung, nein, der ‘Vollzug des heiligen, Ritus, die Spendung und h 
der Empfang des Sakramentes ist in ‚den Augen weiter..Kreise des. 


‚katholischen Volkes das "Entscheidende für Zeit und Ewigkeit. Aus 


der Fülle solcher Riten hat die. tridentinische Dogmatik sieben der 
wichtigsten und ältesten Riten herausgehoben und als Sakramente 
von den Sakramentalien geschieden sowie ihre Einsetzung durch 
Christus proklamiert. Sakramente und Sakramentalien sind jedoch 
für die katholische Volksreligion eines und dasselbe, sie sind das- 
selbe auch für den Religionshistoriker, der in beiden uralte Erbstücke 
der primitiven Religion  wiedererkennt. 

Wie in der primitiven Religion das ganze menschliche Leben 
begleitet ist von heiligen geheimnisvollen Riten, so begleitet auch. die 
katholische Kirche den Menschen von der Wiege bis zum Grabe mit 
ihren sakramentalen Segnungen. Und wie dort die mannigfaltigsten 


- Naturelemente als Mittler der wunderbaren Heiligkeitskraft gebraucht 


werden, so benützt auch die katholische Kirche die Natur und 
ihre Elemente als Träger der von ihr umschlossenen übernatürlichen, 
Gnadenkräfte. "Durch Aufgießen von ‚geweihtem. „Wasser ‚Teinigt,. 


sie « den Täufling! 'von er Erbsünde;! durch Besprengung mit Weih- 
wasser entsühnt sie von neuem) die sündige Befleckung. Durch 


Salbung mit heiligem Öl \teilt sie dem Getauften wunderbare Stärke 


' und Festigkeit mit; durch den! „heiligen Chrisam n /pflanzt sie die 


' priesterliche Vollmacht fort von Geschlecht : zu "Geschlecht, durch 


die Salbung mit geweihtem Ölfspendet sie heilende Kräfte dem 


_ kranken Körper, entsündigt sie den Sterbenden und verleiht ihm 


Kraft zum Todeskampf. Aber die ganze Fülle göttlicher Wunder- 


und Gnadenkraft übermittelt sie dem Menschen durch. das in den . 


Leib Christi verwandelte Brot,! durch das der Fromme ganz ver- 
gottet und der ewigen Seligkeit gewiß wird; je häufiger ein Mensch 


' dieses Brot ißt, desto reichere Gnadenschätze speichert er in seiner 


Seele auf. Aber nicht nur die Teilnahme an der heiligen Mahlzeit. 
bringt unermeßlichen Segen, nein, die/ Feier der Messe /als solche 


Penn Men 


strahlt erstaunliche Segenskraft aus über die anwesenden und ferne _ 
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weilenden Gläubigen, über Lebende und Tote. Das Meßopfer gilt 
als, „Gabendarbringung. des Priesters an Gott; doch wie mit dem 
. primitiven Opfergedanken. sich sogleich der Zaubergedanke ver- 
bindet und jenen zurückdrängt, so wird vom katholischen Volk das 
Meßopfer vielmehr als eine in und durch sich selbst wirksame Sakral- | 
handlung betrachtet denn als eine Gott wohlgefällige und ihn, ' 
gnädig stimmende Gabendarbringung. Das katholische Meßopfer 
ıst ‚seit gem, Mittelalter kein eigentlicher Gemeindegottesdienst mehr, | 
Sondern ein "heiliger ritueller Akt, den der Priester ohle Gemeinde 
vollzieht und der kraft der ihm innewohnenden Wundermacht 
(die größten leiblichen und geistigen Segenswirkungen. über Nahe 
und Ferne nach sich zieht. Daraus erklärt es sich, daß in den. 
katholischen "Kirchen nicht nur ein Altar zu finden ist, sondern 
mehrere, (in Klosterkirchen und Kathedralen sogar sehr viele), und 
daß oft gleichzeitig mehrere Priester an den verschiedenen Altären 
das Meßopfer feiern. Auch bringt jeder Priester das Meßopfer 
in einer ganz bestimmten ‚Intention‘ dar, für einen ganz konkreten 
Zweck, sei es nun für die Bekehrung eines Sünders, für die Genesung 
eines Kranken oder für die Seelenruhe eines Toten oder nur ‚nach 
Meinung“, d. h. nach dem unausgesprochenen Sonderwunsche eines 
Menschen. Fromme Katholiken, die ein Anliegen auf dem Herzen 
haben, gehen zu einem Priester ‚und „bestellen“ eine Messe, ‚wofür 
sie einen bestimmten Geldbetrag zu entrichten haben. Ein priester- 
liches Meßopfer ist ja unendlich wertvoller als alle Gebete, die der 
schlichte Mensch zu Gott emporsendet; ihm wohnt eine viel höhere 
Kraft inne als der demütigen Bitte. Uralte magische Vorstellungen 
leben bis heute im Katholizismus, doch nicht nur in den breiten 
Volksmassen; nein, auch viele von den Frömmsten und Gebildetsten 
stehen in ihrem Bannkreis; die Kirche hat ja selbst diese magischen 
Vorstellungen mit leisen theologischen Modifikationen gutgeheißen. 

Die mannigfaltigen Riten des reichen katholischen Kultwesens 
sind — soweit sie nicht Nachahmungen und Darstellungen der heils- 
geschichtlichen Fakta sind — Erbstücke und Reste primitiver Reli- 
gion. Viele dieser Riten sind freilich durch die christliche Hülle 
so stark verdeckt, daß nur der Religionshistoriker ihre heidnische 
Herkunft erkennen kann. Kein frommer Katholik ahnt, daß das ' 
Kirchweihritual und die Karsamstagsliturgie rein magische Hand- 
lungen enthalten. Wenn der Bischof bei der Einweihung eines 
Gotteshauses das lateinische und griechische Alphabet auf den Boden 
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\ echreibi. so allieht er eine in Nil antiken Welt weitverbreitete DR 
4 Zauberhandlung; und wenn der Priester am " Karsamstag bei der ER 


„ Taufwasserweihe die Osterkerze dreimal in das Wasser stößt, so 


| 4 wiederholt er (wie "Hermann Usener und Albrecht Dieterich aufge- ; 


e deckt) einen magischen Fruchtbarkeitsritus, der aus vorhistorischer 


2 ‚Zeit stammt!5. Aber wenn auch der Ursinn vieler kirchlicher Riten 
he vergessen sein mag, der katholische Kult hat für die Volksfrömmig- 
 * keit denselben wunderbar-magischen Charakter, der allen primitiven 


- und antiken Kulten eigen ist; er hält im Volke dieselben religiösen 


s Stimmungen lebendig, die vor Jahrtausenden in Menschenherzen 


 aufstiegen. 
Die ‚heilige Ritualhandlung | ist stets begleitet von der‘ heiligen _ 

k: Ritualformel,. em sakralen dp&uevov geht das Aeyduevov zur Seite. Wie” 
.. der heiligen ' andlung, so wohnt auch der heiligen Formel eine zau- 


| : \ berhafte Kraft inne; sie bewirkt Wunder ex sono sonato, wie jene 
“ex opere, ‚operato. ‚Durch die Kraft der,kirchlichen Beschwö- 


“ rungsformel, wie des! ‚heiligen Kreuzzeichens vermag der Priester 
‘ Satan und das ganze Heer der höllischen Geister zu bannen. Der 
.  Exorzismus bildet einen wichtigen Teil des kirchlichen Rituals; er 
- wird bei jeder Taufe, ja selbst bei der sonntäglichen Wasserweihe, 
feierlich vollzogen. Uralte, stereotype Beschwörungsformeln, wie sie 
uns in der ganzen antiken Welt begegnen, leben, mit leichter christ- 
licher Hülle umgeben, in der kirchlichen Gebetssprache fort. Weil 
die Kirche bis heute ebenso an teuflische Besessenheit glaubt wie an 


‘die wunderwirkende Kraft ihrer Ritualformeln, darum nimmt sie 
noch heute (wenn auch viel seltener als im Mittelalter und im christ- 


‚ lichen Altertum) den Exorzismus an vermeintlichen Besessenen vor. 


Vor nicht zu langer Zeit vollzog ein Kapuziner in einer schwäbischen 


Kirche mit bischöflicher Erlaubnis den feierlichen Exoreismus 
Romanus. Und ein angesehener Theologe meines Heimatlandes 
verteidigte in einer für den Religionshistoriker höchst lehrreichen 
Schrift den dem kirchlichen Beschwörungsritual zugrunde liegenden 


 ; Teufels- und Besessenheitsglauben als übereinstimmend mit der 


Lehre der Schrift, der Väter und mit der Vernunft. Die primitive 
' Dämonenbannung hat sich so im Katholizismus erhalten; die heilige 
RR. Beschwörungsformel nimmt einen Ehrenplatz im kirchlichen Ritual 
. ein. Und wie das Reich der bösen Geister, so beherrscht die Kirche 
' mit ihrem machtvollen Zauberwort auch die Natur. Durch den 
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Rx % N , wehrt sie Tahal' von de F I ab und ruft ee Ä { 


2 5 herab. auf die Früchte des Feldes. Und wenn ein gefährliches Ge- 


_  witter vom Himmel niedergeht, dann ist es‘ ie des Priesters 


 _ machtvolle Beschwörung, Bike rind Hagelschlag fernzuhalten 
et ur: nicht ‚Gebet, denn. in, „ger: heiligen ‚Segens- 2 7 


Sea 


roizrarmirsg Kirchenlehre ee irasis an der selbst 
aufgeklärte Katholiken festhalten. Ein freiheitlich denkender katho- 
lischer Geistlicher, ein berühmter Gelehrter, in dessen Hause ich 
‚viel weilte, nahm bei jedem Unwetter, angetan mit der violetten Stola, 
vor angezündeten Kerzen — Licht verscheucht Dämonen — die / 
feierliche Beschwörung vor, und am. Schlusse spritzte er durch das ; 
geöffnete Fenster Weihwasser in die herniederstürzende Regenflut — 
primitiver Wetterzauber im Katholizismus des 20. Jahrhunderts. 
Aber nicht nur über Natur und Hölle hat die Priesterformel Zauber- ? 


macht, sondern ebenso über die’ sündige Menschenseele; durch sein = 


x Wort ‘vermag der: Priester die schwerste Schuld,’ “die auf einem 
' Menschenherzen- lastet, zu lösen. In dem Augenblick, da von 
seinen Lippen die Worte kommen: ‚Ego te Eee a peccatis 
‚ tuis““ („Ich spreche dich los von deinen Sünden“), da wird die 
Seele fleckenrein, da ist alle Sünde wie weggeblasen, da erstrahlt 
die Seele wieder im Glanze der Taufgnade. ' Das größte Wunder, 
das der römisch-katholische Priester durch sein Segenswort zu 
wirken vermag, ist die Transubstantiation. Vor dem Priester liegt 


auf dem Altare ein unscheinbares Stück Brot; da flüstert er die 


Worte des Herrn: „Hoc est enim corpus meum‘“ („Das ist mein 
Leib“), und in demselben“ Augenblicke ruht auf dem Altare 
nicht mehr ein irdisches Brot, sondern der wahre Leib Christi, wie 





er in Mariä Schoß sich barg, wie er am Kreuze hing und wie er 


nun verklärt im Himmel weilt. Der ewige Gottessohn ist im konse- 
krierten Brot wahrhaft, wirklich. und wesentlich gegenwärtig; der 
Priester beugt das Knie und erhebt den sakramentalen Christus, und 
die Schar der Gläubigen wirft sich auf die Knie nieder und betet 
ihn an. Ein heiliger Andachtsschauer durchzittert alle Frommen. 
Und das alles ist die Wirkung der priesterlichen F Se ‚Des . 5 
Priesters. Wort hat Macht über Gott selbst;,e ruft, es 
zwingt den großen Gott hernieder vom Himmel und Er ihn in 
_ eine irdische Kreatur; Gott gehorcht dem Wort des Priesters. Das 
ist keine übertreibende Formulierung von mir; diese Sätze habe ich 
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unzählige Male aus dem Munde katholischer Prediger gehört, zumal 
bei Primizfeiern (d. h. bei der Darbringung des ersten Meßopfers 


. neugeweihter Priester, die mit besonderem Pomp begangen wird !$). 
‘Der Religionshistoriker erkennt in dieser vulgären Vorstellung von 


. dem Konsekrationsakte das ‚survival‘‘ eines primitiven Zauber- 


' aktes wieder, der „evocatio dei‘, die gerade in der altrömischen 


. Religion einen wichtigen Platz einnahm*. Durch sein Machtwort 
'gebietel der Priester dem! Gott, in einem Tempel, in einer Statue 
‚oder auf dem Opferplatze sich niederzulassen und Wohnung zu 
nehmen. Jede Opferfeier ist in der urindogermanischen Religion 
"mit einer solchen magischen ‚evocatio dei“ verbunden. Der 


religiöse Scharfblick der Reformatoren hat ohne alle religions- 


‚ geschichtliche Kenntnis den primitiv-magischen Charakter, den die 
' Konsekrationsformel in der vulgären Denkweise besitzt, durchschaut; 
- in dieser Intuition. gründet ihr leidenschaftlicher Kampf gegen die Messe. ) 

Der katholische Sakrameniskult ist also von der primitiven Heilig- 


keitsidee durchdrungen. Den heiligen Handlungen und Worten wohnt 
eine geheimnisvolle, übernatürliche, göttliche Kraft inne, die der 
Religionshistoriker unter die Kategorie des Zauberhaft-Magischen 
einreiht. Heil, Glück und Seligkeit wird durch sinnenfällige Akte 


peln, im Tabernakel hat er seine geheimnisvolle Stätte aufgeschlagen; 
dorthin eilen die Frommen, wenn sie ihm ihr Herz ausschütten wollen. 


„. Die Kirche ist für den Katholiken nicht bloß der Raum für den ge- 
‘ meinsamen Gottesdienst, nicht nur Gemeindehaus, sondern „G ot- 
teshaus“ im buchstäblichen Sinne; denn in ihm ist Gott sinnlich 
gegenwärtig wie in den antiken Tempeln. Und wie in den antiken 
ı Tempeln die Priester das Götterbild seinem Throngemach entnahmen 
‚und es den Gläubigen zur Schau stellten, so wird auch im katholi- 
‘schen Kult das Sanctissimum dem Tabernakel entnommen und zur 


Anbetung „ausgesetzt“, sei es offen sichtbar in der kunstvollen 


"Monstranz, sei es verhüllt in der heiligen Pyxis (Büchse, Hostien- 


kelch). Und wie in den antiken Religionen die Götterbilder in feier- 


* Es sei ausdrücklich bemerkt, daß ich hier nur die vulgären. Vor- 
stellungen im Auge habe, von denen freilich auch zahlreiche Theologen beherrscht 
sind; daß sich auch ganz reine Vorstellungen mit dem Sakramentskult verbinden 
können, habe ich weiter unten in der Darstellung der katholischen Mystik 
klargelegt. 


' und Formeln bewirkt. Die gnadenreiche Gegenwart des Göttlichen 
‚ist an materielle Objekte gebunden.Gött wohnt in sichtbaren Tem- 
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licher Prozession umhergetragen wurden, auf daß göttliche Segens- 
kraft über Häuser und Fluren komme, so geschieht es auch im 
abendländischen Katholizismus mit dem sakramentalen Christus. 
Das Altarsakrament ist nicht das einzige sichtbare Zeichen der Gegen- 
wart des Böltlichen. Der vul gäre Katholizismus ist ja nicht streng 


polytheistische Neigungen. Um Christus schart sich das ganze Heer 7 


‚der Heiligen, An ihrer Spitze die Gottesmutter, und Himmelskönigin. 23 
Wie die antiken Götter ihren Verehrern in den Stafuen"und”Idolen 
gegenwärtig waren, so sind die Heiligen dem katholischen Volk 
in ihren Bildern und Figuren wie in ihren (echten oder vermeint- 
lichen) Reliquien nahe. Vor ihnen knien die Frommen nieder und 
beten, wie die antiken Menschen vor ihren Idolen beteten. Und wie 
diese den göttlichen Wesen durch Kuß und Kußhand ihre kindliche 
Ehrfurcht erwiesen, so tun es noch heute naive Katholiken, was 
mian in Stadt und Land, besonders an Wallfahrtsstätten, allenthalben 
beobachten kanfi. Ein geheimnisvolles Identitätsband umschlingt 
in der primitiven Vorstellung‘‘Bild und Gottheit. Aber nicht jedes 
Heiligenbild ist gleichwertig, nicht in jeder Kirche eines Heiligen 
werden die frommen Gebete in gleicher Weise erhört; es gibt beson- 
dere „Gnadenbilder‘‘, von denen erhöhte Wunderkraft ausstrahlt; 
es gibt besondere ‚„Gnadenstätten“, an denen die Gebetserhörung 
unzweifelhaft gewiß ist. Zu diesen Stätten pilgern die Gläubigen, 
Hilfe suchend in allen möglichen. Lebensnöten oder Dank sagend 
nach Errettung aus Not. Die antike Sitte des Wallfahrens ist in 
den Katholizismus übergegangen, ja sie hat in ihm noch größere, a“ 
Ausdehnung angenommen. Wie die Mauern der assyrischen und 
griechischen Tempel voll sind von frommen Inschriften, so hängen 
auch an’ den Wänden der katholischen Wallfahrtskirchen zahllose 
Votivtafeln mit Bitt-, Dank- und Gelöbnisformeln. Die Namen der 
Heiligen sind andere als die der heidnischen Götter, aber die inneren. 
Gefühle und Vorstellungen, von welchen die zu ihnen betenden Katho- 
' liken beseelt sind, sind dieselben. Ja, nicht wenige Wallfahrtsstätten 
sind uralte heidnische Kultplätze; an jenem Orte, da ehedem Heiden 
beteten, da flehen und danken jetzt Christen; und sie flehen zu ı 
einer und derselben Gottheit; denn die christlichen Heiligen sind ' 
in der katholischen Durchschnittsfrömmigkeit die Nachfolger der 
Götter: „les saints suecesseurs des dieux“!', wie das gelehrie 
Werk eines französischen Theologen betitelt ist. Wohl ist 
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a es der kathohschen Diss durch ihre Kunsifertigkeit RT, Pike iM 


' den Vorwurf des Polytheismus und. Paganismus vom Heiligenkult‘ de 


abzuwehren. Auch legt die höhere F römmigkeit den Nachdruck = 
ve auf die ethisch-religiöse. Nachahmung der Heiligen. Aber wer allein | 
ak auf die lebendige Religionsübung und Frömmigkeit des Volkes 
> blickt, nicht auf die abschwächende und umdeutende dogmatisch- 
} & apologetische Theorie, der wird erkennen, daß der volkstüm- 


liche katholische Heiligenkult nichts anderes ist, als der zähe 


fortlebende antike Götterkult. Die kirchlich korrekte Formel der 
Anrufung. der Heiligen lautet: ‚‚Sancte N., ora pro nobis I” 


(die Gebete der Meßliturgie org sogar die direkte Gebeis- 
hinwendung zu den Heiligen und richten sich unmittelbar an Gott 
mit der -Beifügung ‚‚intercedente beato N. N.“, „auf die Für- 


‚ bitte des seligen N. N.“); aber die volkstümliche Anrede lautet 
stets: „Heiliger N., hilf mir! schenke mir! rette mich!“ Die Hei- 
‘© Jigen sind und heißen „Nothelfer‘“ — ein Ausdruck, mit dem Luther 





besonders gerne Gottes Wesen umschreibt. Der vulgäre katholische 
Gebetsverkehr mit ‚den. Heiligen unterscheidet sich durch nichts von 


“ dem Gebet des antiken Menschen zu den Göttern. Schon die Tat- 
sache, daß zu den Heiligen gebetet wird, ist für den Religions- 
. historiker ein unumstößlicher Beweis dafür, daß sie die Erben der 
"antiken Götter sind1®; denn beten kann der Mensch nur zu gött- 
‚lichen Wesen, nie zu Menschen, selbst wenn diese der Gottesschau 


‘ teilhaftig sind. Die vergleichende Religionsgeschichte hat uns aber 
. auch im einzelnen gezeigt, daß zahlreiche christliche Heiligengestalten 


in Kult und Legende nichts anderes sind als christlich übermalte 


ı Göttergestalten. Bei manchen von den verehrten Heiligen bildet das 
‚ menschliche Erinnerungsbild nur den äußeren Rahmen für eine 
‚ antike Kult- und Mythengestalt. Auch der Umstand, daß die ein- 


zelnen Heiligen ein besonderes Gebiet der Natur oder des mensch- 
lichen Lebens als Wirkungskreis besitzen und in diesen besonderen 
Angelegenheiten um Hilfe angerufen werden, zeigt ganz deutlich, 
daß sie die Rolle und Funktion der alten Götter übernommen haben; 


sie sind im religiösen Denken und Tun vieler ungebildeter Katho- | i 


liken nichts anderes als „Sondergötter“, d. h. Götter mit genau 
umschriebenem, begrenztem Wirkungsgebiet1%. So vielgestaltig die 


' Schar der antiken Götter ist, so mannigfach ist die Menge der 


christlichen Heiligen. Das alte Pantheon in Rom wurde im 7. Jahr- 


hundert in eine christliche Allerheiligenkirche verwandelt — es 


Re 


us 









Der volkstümliche. Heiigenkult 


® Be kein ee She für den heidnischen ee, SR 


mus) das Erbe des antiken Götterkults übernommen. 

Über die Schar der Heiligen ragt hoch empor eine wundersame 
Gestalt, deren Verehrung‘ im gläubigen katholischen Volk keine 
Grenzen kennt, die Madonna und Gottesmutter 2°. Es hat lange Zeit 


gedauert, bis sie den Vorrang vor den Aposteln und Märtyrer 

ge erlangte und die „Königin aller Heiligen“ wurde, wie ihr Epitheton 5 
‚in der Lauretanischen Litanei lautet. Der Madonnen kult ist ‚viel &#- 
später entstanden als der Märtyererkult; er ist auch viel jünger als 


die mariologische Theorie, d. h. die theologische Spekulation über 


Marias Beziehung zum Heilswerk ihres Sohnes; sein Ursprung fällt, | 


in den Anfang des 5. Jahrhunderts. Diese späte Entstehung des 





Charakter des vulgären katholischen Heiligenkultes; der volkstüm- 
liche Katholizismus hat (wie der volkstümliche Islam und Buddhis- 





- Madonnenkults mag überraschend erscheinen; aber sie hat ihren _ 


tiefen Grund. Nicht ‚die geschichtliche Mutter Jesu ist zur, „Königin An 
des Himmels“ geworden, sondern eine antike "Gottheit, die..in..der 4: 
ganzen _Mittelmeerwelt verehrt wurde. Von ‚der Mutter des „ge- ® ‘ 
schichtlichen Jesus. wissen. wir ja_so. gut wie.nichts *. Aber der 


frühchristliche Glaube an Jesu jungfräuliche Geburt rückte die 
Mutter des Herrn in das Licht des Wunders und wurde zum, 
Anlaß sinnender theologischer Spekulation wie andachtsvollen, dich- 


terischen Lobpreises; er öffnete zuletzt auch die Pforte jenem 
uralten Muttergöttinnenkult, ‘der in "Bäbylonien, Ägypten und“ vor“ 


allem in Kleinasien seine Heimstätte hatte. Ein hellsichtiger "Theo- 


löge erkannte die drohende Gefahr und erhob seine warnende 
Stimme: „Machet die Jungfrau nicht zur Göttin!“ Das war 


Nestorius. Doch der religiöse Volksglaube war zu stark, als daß 
ein reines christliches Empfinden ihm hätte widerstehen können. 
Die Väter des ephesinischen Konzils verurteilten Nestorius als 
Ketzer und proklamierten Maria als $eoröxoc, als Gottesgebärerin. 
Und als die harrende Volksmenge den Schiedsspruch der Konzil- 

* Nur das eine steht nach dem Bericht des Markus (3, 21,31 ff.) historisch 
fest, daß sie samt den Brüdern Jesu an ihrem Sohne irre wurde und ihn wie 
diese als „von Sinnen‘ betrachtete. ‘Die lukanische Kindheitsgeschichte, welche 


der Gestalt der Mutter Jesu besondere Beachtung schenkt, ist von der neu- 
testamentlichen Kritik als Legende erwiesen worden; in der Kreuzesszene des 


‘vierten Evangeliums ist nach der neuesten bibelkritischen Auffassung Maria eine 


allegorische F Fi "igur,, ‚welche das Judenchristentum repräsentiert, das Pendant zum 
PoR FETTE 


„Lieblingsjünger“ des Herrn, der „Verkörperüng € er Heidenchristentums. 
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; väter vernahm, da erscholl lauter Jubel, und in feierlicher Lichter- 
. prozession bewegte sich die Schar der Gläubigen zur Marienkirche. 


Die Volksreligion hatte, über „das höhere Christentum gesiegt, dıe 
Kirchenbehörde hatte sich dem. uralten Volksglauben gebeugt | und 


‘diesen feierlich sanktioniert — den uralten Volksglauben; denn 


es gibt kein lehrreicheres Beispiel für das pagane Element im 


"* Katholizismus als den Madonnenkult. Auch die religionsgeschicht- 


lich Blinden müssen sehen, daß die Erhebung der Mutter Jesu 


zur Gottesmutter. ‚gerade an jenem Orte stattfand, wo eines der 


z berühmtesten ‚Heiligtümer der großen asiatischen Muttergöttin stand; 


BE 


der Madonnenkult trägt so ganz deutlich seine Ursprungsmarke: 


: wie das Pantheon in Rom in eine Allerheiligenkirche verwandelt 
‘wurde, so trat an die Stelle des Dianatempels zu Ephesus ein 


Madonnenhäiligtum; die heidnische Muttergöttin wurde zur christ- 
lichen Gottesmutter. Sie trägt neben vielen anderen Namen den 


} Namen jener uns unbekannten Mutter des geschichtlichen Jesus, 
sie trägt neben vielem anderen Geschmeide den alten, herrlichen 
“ Schmuck, den die urchristliche Legende geschaffen; in ihrem 
innersten Wesen ist sie ‚indessen keine andere als jene große 


weibliche Gottheit,” die .ın.. Kleinasien und Syrien, in. Phönizien 
wie ın Ägypten die höchste Verehrung” genoß. Nina, und ‚Ischtar, 


. Isis und ‚Astarte, Kybele und Magna Mater leben in der ches 


lichen Madonna weiter, Wohl scheidet die katholische Dogmatik 


den Madonnenkult sorgsam und fein als önepdovAeia von der An- 


 betung Gottes als der Aarpeia. Für die lebendige Frömmigkeit 
. ist jedoch diese subtile Distinktion bedeutungslos; für sie ist 


Maria die mächtige Helferin in allen Nöten, die große Gebets- 


| erhörerin. „Gedenke, o gütigste Jungfrau, daß es von Ewigkeit 
her noch ‚nie erhört worden ist, daß jemand, der zu dir seine Zu- 


- flucht nahm, von dir verlassen wurde“ —- so 'betet der große 
‘ Bernhard von Qlairvaux, und dieses sein Gebet wird täglich wieder- 
‚ holt von einer Unzahl frommer Katholiken. Maria ist die himm- 


lische Mutter, nicht nur Gottes Mutter, sondern ebenso der Men- 
schen Mutter, der sich die gläubigen Katholiken vertrauend hin- 
geben wie die evangelischen Christen Gott unserem Vater. „Du 
bist ja die Mutter, dein Kind will ich sein“ — so singt und betet 
man zur Madonna in meinem bayerischen Heimatland; wie oft 
habe ich in meiner Studentenzeit gerade dieses unsagbar innige 
Lied bei den Marienandachten gesungen und auf der Orgel be- 
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gleitet! Der christliche Glaube an Gott als den Vater hat im 
‚katholischen Madonnenkult ein merkwürdiges Seitenstück gefunden, 
ja, man kann beinahe sagen, daß die Madonna im volkstümlichen 


Katholizismus diese Seite des christlichen Gottesgedankens in ihr & 
Bild aufgenommen hat, während Gott selbst nicht als gütiger 


Vater, sondern als strenger Gesetzgeber und Richter erscheint. 
‚In ihrer ‚Eigenschaft als mächtige Helferin und gütige Mutter der 
Menschen. ‚erweist sie sich als wirkliche. Göttin. Gewiß entrüsten 
"sich die gebildeten Katholiken über die Anwendung. dieses Wortes; sie 
beschuldigen einen Goethe der Unwissenheit, wenn er am Schlusse des 
„Faust“ den „Doctor Marianus“ zur Madonna beten läßt: „Jungfrau, 
Mutter, Königin, Göttin, bleibe gnädig!‘“ Und doch bezeichnet die 


größte deutsche Mystikerin, Mechthild von Magdeburg, in ihren innigen 


Mariengebeten die Gottesmutter in gleicher Weise als „Göttin 22°“. 
Für die dogmatische Theorie ist Maria ein Geschöpf, obgleich das 
höchste — etwa dasselbe, was für Arıus der Gottessohn ist; aber 


_ für die betende und vertrauende Frömmigkeit ist sie eine holde 


und gnädige Gottheit,..die Muttergöttin. Als solche kann sie den 


Charakter ‚der ‚Geschlechtsgöttin, der ihren antiken Vorläuferinnen ” 
anhaftet, nicht völlig abstreifen. Es steckt im Madonnenkult trotz | 
“der "Apotheose der fleckenlosen Keuschheit auch ein sinnlich-ero- ! | 


tisches Element, das im orientalischen und im älteren abend- 


ländischen Katholizismus gedämpft ist, jedoch im mittelalterlichen \ 


Katholizismus unter dem Einfluß von Minnepoesie und Mystik | 
stärker hervorbricht und bis heute fortlebt. 


„Wunderschön prächtige, 

Hohe und mächtige, 

Liebreich holdselige, 

Himmlische Frau, 

Der ich mich ewiglich, 

Weihe herzinniglich, 

Leib dir und Seele, 

Zu eigen vertrau'. 

Gut, Blut und Leben 

Will ich dir geben; 

Alles, was immer ich hab’, was ich bin, 
Geb’ ich mit Freuden, Maria, dir hin.“ 


„Maria zu lieben, ist allzeit mein Sinn, 

In Freuden und Leiden ihr‘ Diener ich bin. 
Mein Herz, o Maria, brennt ewig zu dir, 
In Liebe und Freude, o himmlische Zier 23.“ 


er 











5 Ge ie ee ee Erotik eine unendiich ge An Be ae; 
“ himmelhöch‘ erhaben über der rohen Geschlechtlichkeit des antiken 


Muttergöttinnenkultes, gewiß ist sie geläutert und verklärt durch 
die zarteste mystische Innigkeit und das vornehmste künstlerische 
Empfinden. Und doch ist der innerste Kern des Madonnenkultes | 
derselbe wie der des antiken Muttergöttinnenkultes: eine dem 
Christentum fremde Religion mit leisem erotischem Einschlag. 
Wohl hat der katholische Modannenkult eine bezaubernde An- 


 ziehungskraft auf die Gemüter — selbst vieler ästhetisch ver- 
 anlagter Protestanten. Es gibt nichts Reizvolleres und Bestricken- 


' deres als die Marienandachten, die während des Wonnemonats 


Mai allabendlich in den katholischen. Kirchen stattfinden. „Maria, 
Maienkönigin, wir kommen, dich zu grüßen“; es ist dieselbe 


 freudige Stimmung, mit der die Frommen in den babylonischen 


und kleinasiatischen Tempeln ‚nach langer Winterzeit die Wieder- 


"kehr der Vegetationsgöttin, der Mutter alles "Lebens, begrüßten. 


. Wundersame Lieder, deren Texte an “Innigkeit und Zartheit mit 
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den Melodien wetteifern, erklingen von hellen Kinderstimmen, herz- ». 
liche Gebete steigen empor zu der Himmelskönigin, deren Bild, 


'umkränzt von den schönsten Frühlingsblumen, im Mittelpunkt des 


Altares steht: „Laß deine Hilf’ erfahren in aller Angst und 


"Not 25!“ Die zartesten und feurigsten der menschlichen Gefühle, 


die trauliche Liebe des Kindes zur Mutter und die enthusiastische : 


‘ Hingabe des Jünglings an seine Geliebte finden im Madonnenkult 
"ihren religiösen Ausdruck. Nicht umsonst bildet er die uner- 


schöpfliche Fundgrube für das künstlerische Schaffen. Und doch, 
so entzückend schön, so tief menschlich, so innig religiös der 
Marienkult ist, er ist in seinem Wesen urheidnisch; so tiefe 
Achtung die Marienfrömmigkeit abnötigt, sie ist im tiefsten Grunde 


_ unchristlich, d. h. unvereinbar mit dem evangelischen Gottesglauben. 


So zart und innig die katholischen Gebete zur Madonna sind, es 
ist eine Mißachtung Jesu, wenn das Gebet, das er lehrte, das 
Vaterunser, im heutigen Katholizismus. unlöslich verbunden ist mit 
dem „Ave Maria‘. Einer meiner deutschen Freunde, ehedem Pro- 
fessor der katholischen Dogmatik, nun evangelischer Pastor, betete, 
als er noch katholischer Priester war, niemals ein Ave Maria s 
wurde es in seiner Gegenwart von anderen gebetet, so verstummte 
er ostentativ. Da fragte ihn einmal einer seiner geistlichen Mit- 
brüder: ‚Warum betest du nicht den Englischen Gruß?“ Und er 


! 
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antwortete: „Wie kannst du so Skwäs von mir. verlangen! Willst 
du etwa, daß ich, der ich ein Christ bin, wieder zum Heidentum 
'  zurückkehre?“ Das war evangelisch gedacht und gesprochen. Der. 


Madonnenkult ist heidnisch, d. h. unevangelisch, aber er ist ein 


_ integrierender Bestandteil des heutigen Katholizismus. Das Gebet 
- zu Maria ist, wie man aus dem Munde frommer katholischer 
Priester oft hören kann, das äußere Zeichen der Zugehörigkeit 
_ zur Kirche, ja das Zeichen der Auserwählung. Und sie haben in 
ihrer Art Recht. In demselben Augenblicke, da ich aufhörte zu 
Maria zu beten, hatte ich aufgehört, gläubiger Katholik zu sein 
und war innerlich evangelischer Christ geworden. 
' Der älteste unter den Evangelisten berichtet uns, daß die Mutter 
Jesu an ihrem Sohne irre wurde (Markus 3, 21). Diese biblische 
Szene ist das Vorspiel des späteren Madonnenkults; denn er be- 


deutet ein Irrewerden an Jesus. Und was vom Madonnenkult gilt, 


* 


das gilt vom katholischen Paganısmus überhaupt. Und doch muß 


man sich köln, über diese primitive Frömmigkeit den Stab zu 
‚breghen,. derin ‚sie ist echte und tiefe Frömmigkeit, ob- 
gleich sie unter dem. Höhepunkt biblisch-evangelischen Glaubens 


liegt. Man kann, ja man muß — um ein Wort Söderbloms zu 


gebrauchen — „alles Große und Schöne in der Welt der Religion ' 


schätzen und doch sehen, wo allein die kostbare Perle zu finden 
ist 26°“, 
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Das Wesen des Katholizismus. 


2. Vortrag. 


Die primitive Ritualreligion ist die unterste Schicht in dem 
komplizierten synkretistischen Gebilde, das Katholizismus heißt. 
Die heidnische Urreligion lebt im Katholizismus fort, gewiß um- 
gebildet und veredelt durch die höheren christlichen und mysti- 
schen Ideen, aber ungebrochen in ihrer realistischen Kraft. Über 


' diesen urwüchsig-kindlichen Paganismus erhebt sich der Judais- 


mus, die starre Gesetzes- und Autoritätsreligion. Sie ist eine höhere 


“ Form der Religiosität, insoferne sie ihre Wurzeln ‚in der prophe- 
" tischen Offenbarungsreligion hat. Gott hat sich in der Geschichte 
geoffenbart, er hat seinen Willen durch den Mund seiner Boten 
'kundgetan, er hat den Menschen durch seine Offenbarung den. 
Weg zum Heil gewiesen: in diesem Gedanken stimmt die Gesetzes- 
religion mit der Prophetenreligion überein. Aber andererseits steht 
diese Gesetzesreligion doch tief unter der prophetischen Frömmig- 


keit, der sie entsprungen ist. Das Feuer, das in den Propheten 


‘ sprühte, ist erloschen; das frische Leben, das in den Gottes- 


ENTER 
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männern sprudelte, ist versiegt. „Gottes Willenskundgabe und Offen- 


‚ barung ist erstarrt und versteinert, im. heiligen Gesetz, das die 
‘ Gewissen bindet und die persönliche Freiheit hemmt”. Das Spät- Be 
‘ Judentum und der yon ihm völlig abhängige Islam sind die beiden 


typischen Beispiele der gebundenen Gesetzesreligion. Der Katholi- 
zismus hat die nomistische Religionsauffassung in sich aufge- 
nommen; auch für ihn ist das religiöse Leben ein Befolgen des 


' von Gott geoffenbarten ‚heiligen Gesetzes; an dem Gesetzesgehor- 


, sam hängt alles Heil und alle Seligkeit; wer das Gesetz nicht 


befolgt, dem droht ewige Höllenpein, wer es gehorsam hält, dem 


i winkt göttlicher Lohn, ewige Himmelsfreude. Wie jene großen 
‚" außerchristlichen Gesetzesreligionen, so appelliert auch die katho- 


lische Gesetzesreligion an die elementaren menschlichen Affekte 
der Furcht und Hoffnung, sie schreckt mit dem Strafmotiv und 





Die judaistische Gesetzesreligion 31 


lockt. mit der Lohnyerheißung. Doch liegt ein wichtiger  Unter- 
schied _ zwischen ‚Katholizismus einerseits und ‚Judentum und Islam 
andererseits darin, daß in diesen das Gesetz niedergelegt ist in 
einem ‚heiligen Buche — .der Thora und dem Koran —, das von 
den Gesetzeslehrern, den Rabbinen und Ulemas, ausgelegt wird; 
im Katholizismus hingegen tritt-das heilige Buch, die Bibel, ganz 
zurück hinter der lebendigen, sich als unfehlbar betrachtenden 
Autorität der lehrenden Kirche (d. h. des Papstes und der Bischöfe), 
welche, gestützt auf Schrift und Tradition, das religiös-sittliche 


Lebensgesetz verkünden. Gehorsam gegen Gottes Gesetz ist für 
den strengen ‚Katholiken gleichbedeutend mit Gehorsam gegen die. 


kirchlichen Autoritäten, die Gottes Stellvertreter auf Erden sind; 


an der Stelle der Geschichte als des Offenbarungsbereiches Gottes | 
steht das starre Kirchensystem; die Priester und Hierarchen haben h \ 
den Platz der Gottesmänner und Propheten inne, der Beichtvater ' 
nimmt dem einzelnen die eigene Gewissensentscheidung ab. Ge-, 
horsam, demütige Unterordnung, vorbehaltlose Unterwerfung unter 
die von Gott eingesetzte Autorität ist Religion, Frömmigkeit, Gottes- ' 
dienst. Glaube ist für diese Auffassung von Religion nicht ein ' 


spontaner, aus den Tiefen der Seele aufsteigender Akt unerschültter- 
licher Zuversicht und herzlichen Vertrauens auf den gnädigen Gott, 


sondern blinde Anerkennung der von der Kirche gelehrten dogma- 


tischen Sätze, ein verstandes- und willensmäßiges „Fürwahrhalten“ 


dessen, was die Kirche „zu glauben vorschreibt“. Der Glaubens- N 
akt ist ein Akt des Gehorsams und darum ein verdienstlicher Akt 


“des Menschen, nicht ausschließlich freies Geschenk der Gottes- 
gnade. Der erste, der diese nomistische Glaubensauffassung ver- 
trat, war Tertullian; selbst der große Augustinus konnte sich ihr 
nicht entziehen; durch Thomas von Aquin erlangte sie schließlich 


volle theologische Geltung 2%. Die Konsequenz dieser gesetzlichen 


Betrachtung des Glaubens ist die kirchliche Lehre von der fides 


implicita, ‘welche besagt: es ist nicht notwendig, ausdrücklich 

(explicite) zu wissen, was die Kirche lehrt, also: die ein- h 
zelnen Dogmen gläubig zu bejahen; es genügt vielmehr zur 
Erlangung der Seligkeit ein genereller Akt des Glaubensgehorsams, IN 


der feste Wille, alles zu glauben, was die Kirche lehrt. Die Kennt- 
nis der Einzelheiten des kirchlichen Dogmenschatzes ist für den 
Laien überflüssig und auch unnütz, sie‘ würde ihm nur unnötige 
Glaubensschwierigkeiten bereiten; das Entscheidende ist nur, daß 
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er blind: die, ‚kirchliche Alltorifat, anerkennt. und, dem ‚Kirehliehen a 
Gesetze folgt. Jeder ernstliche Glaubenszweifel ist Ungehorsam 
gegen das von Gott gegebene kirchliche Gesetz und darum schwere 
' Sünde; wer selbst ein einziges Dogma innerlich nicht anerkennt 
‘oder nur ernstlich (d. h. nicht nur „theoretisch“, „‚hypothetisch‘“) 
an ihm zweifelt, erhebt sich mutwillig gegen die göttliche Autori- 
‚tät; er hat die Gemeinschaft mit der Kirche verwirkt und sich 


der ewigen Verdammnis schuldig gemacht. Als ich mit achtzehn 
Jahren meinem Beichtvater erklärte, ich könne auf Grund meiner 


.. dogmengeschichtlichen Kenntnisse nicht an das 1854 proklamierte 


Dogma von der unbefleckten Empfängnis Mariens glauben, ver- 
weigerte er mir unbarmherzig die Absolution. Da suchte ich einen 
anderen Priester auf, und er versagte sie mir ebenso. Ich war 


„ tief unglücklich, ich konnte diese Grausamkeit nicht verstehen; 
"ich war ja doch gläubig, obgleich ich nicht eine theologische 


Theorie, die im 5. Jahrhundert auftauchte, als göttlich geoffenbarte 
" Wahrheit und als apostolische Tradition anerkennen konnte. Aber 
_ beide Priester ‚hatten vollständig korrekt gehandelt. Glaube be- 

deutet Gehorsam, unbedingte Anerkennung des kirchlichen Glaubens- 
I geselz, 

"Was vom Glauben. gilt, das gilt in gleicher Weise vom.sittlichen 






;, ausnahmslose Unterwerfung. unter die Autorität. 






‚Handeln. Die Sittlichkeit der ‚römischen Gesetzesreligion BR TSEin 
aber durchaus nicht zu verwechseln ist mit dem 
‚ sittlichen Leben der Katholiken — ist genau so wie 


4 die spätjüdisch - talmudische und mohammedanische Sittlichkeit 
streng , heteronom. Sittlich gut sein bedeutet die Gebote Gottes 


halten, welche er durch seine Kirche den Menschen stellt; Sitt- 
lichkeit ist Befolgung des Gesetzes, ist Gehorsam, ist ‚Unterwerfung. 


R ‘Ein spontanes und freies ethisches Wollen und Handeln, das un- 
. © mittelbar und von selbst aus der Seligkeit des Gotteserlebnisses 
'" quillt, ist der, ‚römischen, „Gesetzesreligion fremd. Das sittliche 


Leben ist zerstückelt in die Beobachtung zahlloser Einzelgebote 


‚ und -verbote. Aber wie kann der gläubige Katholik wissen, was 


er alles tun und was er meiden muß? Wie kann der einfache Laie 
Kenntnis haben von jener Unmenge kirchlicher Vorschriften und 
Entscheidungen? Er kann all die Moralgebote der Kirche ebenso- 


 % wenig kennen wie die verschiedenen kirchlichen Glaubenslehren, 
und er braucht sie nicht alle zu kennen, er findet Belehrung und 
‘ Aufschluß über alles beim Beichtvater, dem er zum Gehorsam ver- 
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pflichtet ist. Die Beichte hat ja nicht allein den Zweck des Sün- | 
denbekenntnisses und der priesterlichen Lossprechung, sondern sie .\ 
dient auch der Gewissensberatung und Seelenführung durch den ji 


Priester. Die heteronome Ethik hat keinen Raum für die freie, 
selbständige Entscheidung des souveränen, nur in Gott gebundenen 
Gewissens; der einzelne Fromme muß sich in seinem sittlichen Han- 
deln führen und leiten lassen vom Beichtvater. Dieser weiß Bescheid 
in den verwickeltsten ethischen Problemen, er weiß, was die Kirche 
gebietet und verbietet, was nach kirchlicher Lehre erlaubt und un- 


erlaubt ist. Gewiß läßt das kirchliche Moralgesetz häufig eine | 


mehrfache Ausdeutung zu, gewiß gibt der kirchliche Gesetzeskodex | 
nicht Antwort auf alle ethischen Zweifel, aber der katholische Priester | 
ist ja in der Gesetzesauslegung und -anwendung wohl bewandert, 
er ist heimisch in der juristischen Kasuistik, die mit einer staunens- | 


werten 'dialektischen Virtuosität alle ethischen Probleme nach ge- 
setzlich-kirchlichem Kanon löst. Dieselbe kasuistische Moraltheologie 


„und Gesetzesauslegung, welche im rabbinischen J udentum blühte und. 
furchtbare Auswüchse erzeugte, kam allmählich auch im abend- | 
ländischen Katholizismus auf und wurde immer weiter ausgedehnt, | 
immer mehr verzweigt und spezialisiert; die kasuistischen _Moral-.. 


theologen .der römischen Kirche wetteifern mit den talmudischen 
Thorainterpreten an Subtilität und ‚Kleinlichkeit. Alle Fragen des 
ethischen Lebens, bis hinein in die intimsten und heikelsten Pro- 
bleme des Ehe- und Geschlechtslebens, werden von zölibatären Prie- 
stern, denen eine tiefere Lebenskenntnis abgeht, mit einer bewun- 
dernswerten theoretischen Routine diskutiert, und auf alle Fragen 
eine bestimmte Antwort gegeben, nach der dann nicht wenige — 
aber keineswegs alle — Beichtväter die konkreten Lebensprobleme 
der Menschen beurteilen. Überdies trifft eine römische Kongrega- 
tion, d. h. ein unter dem Vorsitz eines Kardinals stehender Aus- 
schuß von Kanonisten und Moraltheologen in Rom, fortwährend in 
allen möglichen ethischen Fragen Entscheidungen, die bindende 
Kraft für alle katholischen Priester und Laien haben. Diese kasu- 
- istische Moraltheologie ist einer der dunkelsten Flecken im römischen 
Kirchenwesen, über den ich am liebsten schweigen würde. Aber 
diese Moraltheologie hat so hohe Bedeutung für die Beichtpraxis, 
daß meine Darstellung des Katholizismus schief und lückenhaft 
wäre, wenn ich sie aus schonender Rücksicht übergehen wollte. Die 
kirchlich approbierten Lehrbücher der Moraltheologie sind, wie 
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" Ein Glück, daß es auch ethische Lehrbücher freier denkender katho- 
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. lischer Theologen gibt, in denen ein anderer Geist, ein echt christ- 


- licher Geist weht; es sei nur an Männer wie Hirscher, Sailer, Linsen- Ba 


mann erinnert. Aber das ist das unsagbar Traurige, daß die evan- 
' gelischen Geist atmende Moraltheologie des Tübinger episcopus 


 electus Linsenmann keine Neuauflage erfahren hat, während die 


‘ kasuistischen Lehrbücher von Göpfert, Gury und Lehmkuhl fort- 
gesetzte Neuauflagen erleben. Gewiß finden sich in diesen Büchern 


viele anscheinend harmlose Albernheiten, wie wenn z. B. (bei 


 Göpfert) die Frage aufgeworfen wird, wieviel Fleisch ein Katholik 
am Freitag essen darf, ohne das kirchliche Abstinenzgebot zu 
brechen, worauf Göpfert antwortet: wer weniger Fleisch ist als 
60 Gramm, begeht nur eine läßliche Sünde; wer mehr ıßt, macht 


bedeutungslosen kasuistischen Spekulation verrät sich bereits das 

‚ Trivole Spiel, das diese Moraltheologen mit dem Begriff der schweren _ 
‘ Sünde treiben. Jede schwere Sünde zieht nach katholischer Kirchen- 
 lehre den Verlust der heiligmachenden Gnade und die ewige Ver- 


Ex dammnis nach sich, während die läßliche Sünde nur zeitliche Pein 


im Fegfeuer zur Folge hat. Aber was ist nicht alles schwere Sünde 
‚nach kirchlicher Auffassung? Wer an einem Dogma wie dem der 
‘ Unfehlbarkeit des Papstes zweifelt, wer einer päpstlichen Ent- 
' scheidung widerspricht, wer ohne besondere kirchliche Erlaubnis 
- ein Buch liest, das von der Kirchenbehörde verboten ist (und alle 
‚ nichtkatholischen Bücher, die das religiöse Gebiet berühren, sind 
' für die Katholiken verboten), wer ohne wichtigen Grund an einem 


— Sonntag die Messe nicht besucht, wer am Freitag Fleisch ißt, begeht 


ebenso eine schwere Sünde wie-der, welcher seinen Mitmenschen 
‚schädigt oder ein sittenloses Leben führt. Überall, wohin der gläu- 
: bige Katholik blickt, starren ihm Verbotstafeln entgegen, auf denen 
. die abschreckende Inschrift sieht: sub gravi, d. h. unter schwerer 


% Sünde verboten. Esist”ein Glück, daß die große Mehrzahl der 


"Katholiken in ihrem frischen Lebenssinn manche kirchliche Ver- 
bote nicht ernstnimmt bzw. überhaupt nicht kennt und sich 
von ihrem gesunden sittlichen Urteil leiten läßt. Doch gibt es 
auch viele fromme und zarte Gemüter, welche die römische Gesetzes- 
ethik blutig ernstnehmen, die, von der Überzeugung durchdrungen, 
daß die Kirche göttliche Autorität besitzt, sich verpflichtet fühlen, 


‘ sich einer schweren Sünde schuldig°. ‘In dieser scheinbar recht 
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Festigkeit zu verlieren und dem vollendeten ethischen Skeptizismus 
 anheimzufallen. Mit peinlicher Gewissenhaftigkeit bemühen sie sich, 
alle kirchlichen Gebote bis ins letzte und kleinste zu befolgen. Aber 


“sie ‚finden dadurch nicht inneres Glück und religiösen Frieden, 
_ sondern nur Gewissensqual und Herzenspein, die sich immer stei- 


_ gert und sie an den, Rand der Verzweiflung treibt. Sie verfallen 
jener „endemischen“ seelischen Krankheit, die unter den frommen 
"Katholiken wütet und unzählige Opfer fordert, der „Skrupulosität“. 
Sie ist die unentrinnbare Konsequenz der heteronomen kirchlichen 
Gesetzesethik; wer diese Ethik mit peinlicher Genauigkeit befolgt, 


_ muß notwendig jene souveräne Selbstsicherheit verlieren, welche- 3 RT 
die ‚Voraussetzung aller wahren und christlichen Sittlichkeit ist, | 


Nicht das allein Gott verpflichtete Gewissen hat, nach römischer 
Auffassung das Recht und die Verantwortung der ethischen Ent 
scheidung, sondern die Kirchenbehörde und ihr Vollzugsorgan, der 
_ Beichtvater. Eine ‘völlige Unsicherheit überfällt die ängstliche Seele; 
“auf Schritt und Tritt fürchtet sie sich in schwere Sünde zu ver- 
stricken; ihr natürliches Auge ist verhüllt durch die Binde des 
Gesetzesgedankens; sie vermag selbst nicht mehr zu erkennen, was 
gut und böse, was erlaubt und unerlaubt ist; sie muß. stets fragen 
und sich in allen sittlichen Zweifeln vom Beichtvater führen lassen 
wie ein unwissendes Kind. Sie kommt nie zur inneren Ruhe und 
kann nie dazu kommen. Auch die Beichte, die priesterliche Los- 


- sprechung und der Empfang des Altarsakramentes können ihr den 


ersehnten Herzensfrieden nicht bringen. Wie ein Schreckensge- 
spenst taucht immer wieder vor der Seele der bange Zweifel auf: 


War die Beichte vollständig? Hattest du alle Erfordernisse erfüllt, 


die nötig sind zur Wirksamkeit der priesterlichen Absolution ? Hattest 
du wirklich jene Reue über die Sünden, welche die Kirche fordert? 
Empfingst du den Leib des Herrn würdig, im Stand der Gnade? 
- Bist du nicht doch befleckt durch schwere Sünde? Friedlos und 
freudlos irren diese kranken Seelen umher, durch ungeschickte und 
jeder tieferen Seelenkenntnis entbehrende Beichtväter noch weiter 
in ihrer Seelenangst verwirrt. Niemand kennt die Qual dieser Krank- 
heit als der, welcher sie selbst erfahren mußte, und niemand weiß, 


3* 


‚alle ihre Ce buchstäblich zu erfüllen. und die Manni Sr 
_ Theorien der kasuistischen Moraltheologie in die Wirklichkeit um- 
setzen zu müssen glauben. Und diese frommen Seelen geraten in 
die höchste Gewissensnot, sie drohen alle sittliche ‚Freiheit und E >> 
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welche schrecklichen Verheerungen diese Krankheit unter den katho- 
lischen Frommen anrichtet, als der, welcher das innere Leben des 
Katholizismus sorgsam und unbefangen beobachtete und in viele 
zerrissene und gequälte Herzen schaute. Wohl sucht die kirchliche 
Seelenführung diese Seelenkrankheit zu heilen und zu lindern; die 
moraltheologischen Lehrbücher enthalten eine spezielle Diagnostik 
und Therapie für ihre verschiedenen Arten. Aber die Kirche ist 
außerstande, dieses Übel, das sie selbst verschuldet hat, zu beseitigen. - 
Auch die zarteste und feinste katholische Mystik ist außerstande, 
dauernde Genesung zu bringen. Es gibt nur ein radikales Heil- 
mittel gegen diese Krankheit: das Evangelium vom „Glauben, der 
rechtfertigt ohne die Werke des Gesetzes‘ (Roe 3, 28). Aber dieses 
Heilmittel anzuwenden hütet sich die römische Kirche, denn dadurch 
' würde sie ja aus unmündigen und abhängigen Seelen freie evan- 
gelische Christen schaffen, die ihr hartes Gesetzesjoch abschütteln 
würden. 

Die römische. Gesetzesethik ist ein düsteres Gefängnis, in dem 
so manche innerliche Menschen schmachten und qualvoll dahin- 
siechen; sie ist ein enges Netz, das über das ganze Leben und Wir- 
ken des gläubigen Katholiken sich breitet. Und doch hat dieses 
Netz da und dort auch weite Maschen, durch die man ihm wieder 
entschlüpfen kann. Der Katholizismus ist nun einmal ein System 
der Widersprüche; darum braucht man sich nicht darüber wundern, 
daß die kirchliche Morallehre mit einem nomistischen Rigorismus 
einen weitgehenden Laxismus zu verbinden weiß. So strenge und 
niederdrückend die Forderungen der katholischen Gesetzesethik für 
ernste, suchende und kämpfende religiöse Menschen sind, so mild 
und leicht sind sie für Durchschnittsmenschen, denen ein tieferes 
Interesse für die höchsten religiösen und sittlichen Lebensfragen 
fehlt. Solche Menschen können sich mit den Minimalforderungen 
der römischen Kirche leicht abfinden. Fides implicita, d. h. 
formaler Glaubensgehorsam, der sich über den Inhalt der Glaubens- _ 
lehre keine weiteren Gedanken macht, sonntäglicher Besuch der 
Messe, einmal im Jahre Beichte und Kommunionempfang, Frei- 
haltung von gröberen sittlichen Verstößen — das ist gewiß nicht 
zuviel verlangt, dazu kann sich auch ein richtiges Weltkind be- 
quemen. Und wenn es wirklich einmal eine schwere Sünde begangen 
hat, dann ist ja die Beichte dazu da, um ihrer wieder los zu werden. 
Eine vollkommene Reue über die Sünden (contritio) ist nach 








Die kasuistische Moraltheologie BT 


kirchlicher Lehre gar nicht zur Erlangung der Lossprechung er- 
forderlich, es genügt ein geringerer Grad der Reue (attritio), 
ein Anflug von Zerknirschung. Gewiß schätzt die Kirche die aus 
der Gottesliebe geborene Reue höher als die durch die bloße Höllen- 
furcht veranlaßte, aber letztere ist völlig hinreichend zur Vergebung 
der Sünden; die sakramentale Absolution durch den Priester er- 
gänzt diese Minimalreue und tilgt alle schwere Sünde. Und über- 
dies hat die kasuistische Moraltheologie ein raffiniertes Kunststück 
erfunden, mit dem sie viele Todsünden im Einzelfalle in’ läßliche 
Sünden verwandeln und so den Menschen es ermöglichen kann, ein 
weltliches Leben getrost fortzusetzen: den Probabilismus. Sein von 


einem spanischen Dominikaner formuliertes Axiom lautet: „Si est W 
opinio probabilis, licitum est eam sequi, opposita sit probabilior“‘ |, 
(„Ist die der Freiheit günstige Meinung wahrscheinlich, darf man ihr ! A: 
folgen, mag auch die entgegengesetzte, für das Gesetz sprechende Mei- ! 
nung noch wahrscheinlicher sein‘‘). „Selten hat ein Wort im Moment 


so gezündet und fortgewirkt wie dieses; eswar (nach Harnacks Wor- 
ten) die Befreiung der Moral von der Moral, der Religion von der Re- 
ligion im Namen der Moral und Religion‘ 1. Der Jesuitenorden „hat 
die weltgeschichtliche Verantwortung auf sich geladen“, dieser merk- 
würdigen moraltheologischen Theorie zum Siege verholfen zu haben. 
Wohl hat die Kirchenbehörde, der selber bange wurde vor diesem 
raffinierten Prinzip, den krassen Probabilismus in der angeführ- 
ten Formulierung verurteilt und nur den Äquiprobabilismus aner- 
kannt. Aber der sachliche Unterschied ist gering. Wenn es gleich 
wahrscheinlich ist, daß irgendeine Handlung erlaubt wie unerlaubt 
ist, dann darf man sie als erlaubt betrachten. Auf Grund dieses 
Prinzips ist es nicht allzu schwer, sich durch geschickte Argumen- 
tation seinen sittlichen Pflichten zu entziehen. Mit Recht hat 
Pascals tiefer sittlicher Ernst gegen diese Verhöhnung christlicher 
Ethik Protest erhoben®?. 

Atiritio (die unvollkommene Reue) und poenitentia tilgen 
zusammen die schwerste Schuld und verschließen die Pforten 
der Hölle; aber sie vermögen nicht den Menschen auch von den 
zeitlichen Sündenstrafen, die seiner im Fegfeuer harren, zu befreien. 
Doch auch hierfür bietet die römische Kirche ein Mittel: indul- 
gentiae, die Ablässe. Wie die Kirche durch ihre sakramentale 
Kraft die unvollkommene Reue ergänzt und ihr sündentilgende 
Macht verleiht, so ergänzt sie durch den thesaurus supereroga- 
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I horius, Ben ee Schatz“ Kin en Christi. und FE 
der Heiligen, welchen sie verwaltet, bestimmte, an sich geringfügige Be 
{ „gute Werke“ und verwandelt diese dadurch kraft ihrer Gnadenmacht 
" in sehr hohe verdienstliche Werke, die imstande sind, auch die zeit- 


lichen Sündenstrafen zu tilgen. Die katholische..Lehre von .der 
‚  Verdienstlichkeit_der ‚Werke, ‚ist, nichts Neues in. ‚der _Religions- 
| geschichte; sie hat, ereits...in....den.. beiden . großen. Gesetzes- 
_ "religionen des "Judentums. und..des_ Islams eine, besonders starke 
Ausprägung” erfahren. Durch Gebet, Fasten und „Almosengeben“ 
“ kann der Mensch göttliche ( Gnade erwerben, kann.er- Sündenschuld : 
abtragen und sich irdisches Glück und himmlische..Seligkeit ver- 
dienen.” Dieser Glaube an die Gnadenkraft_ der ‚guten. Werke hat 
; auch im Katholizismus eine hohe Bedeutung; im Ablaßwesen hat 
"er eine eigentümliche Umbildung erfahren, insofern durch die Macht 
der Kirche eine relativ einfache und unbedeutende Leistung eine 
gewaltige künstliche Steigerung erlangt und so die wunderbarsten 
übernatürlichen Wirkungen nach sich zieht. Das Ablaßwesen ist 
eine merkwürdige ‚Kombinierung des groben Leistungsgedankens 
mit dem magischen Gnadengedanken. Das Aussprechen einer kurzen 
Gebetsformel, verbunden mit der ein- oder mehrmaligen Rezitation 
des Vaterunsers, ersetzt die schweren Kirchenbußen des alten Christen- 
tums und verkürzt die Leidenszeit im Fegfeuer. In den katholischen 
Gebetbüchern kann man immer wieder am Schlusse einzelner Gebets- 
formeln die Bemerkung lesen: „ıoo Tage“, „300 Tage“, „5 Jahre 
Ablaß“, das bedeutet, daß demjenigen, der dieses Gebet ausspricht, 
100 Tage usw. von der altkirchlichen Bußzeit und damit ein Teil _ 
‘der ihm drohenden Strafzeit im Fegfeuer nachgelassen wird. Ja, 
in Verbindung mit der Erweckung der vollkommenen Liebesreue 
‚ ist sogar die Gewinnung eines „vollkommenen“ Ablasses möglich, 
d. h. die Nachlassung aller zeitlichen Sündenstrafen. Und alle 


‚diese Ablässe können auch fürbittweise den bereits im Fegfeuer E 


‘ schmachtenden Seelen zugewendet werden, so daß sie rascher aus 
i ihrer Qual befreit werden. Wie einfach ist es, durch das Aussprechen 
von Gebetsformeln den Sündenstrafen zu entgehen und sich den 
Eingang zum Himmel aufzuschließen! Und doch welch tiefe Pro- 
fanierung des Heiligsten in der Religion, des Gebets, schließt die- 
ses Ablaßwesen in sich! Das Gebet, die Zwiesprache der Seele mit 
Gott, wird zu einem mechanischen Mittel erniedrigt, durch das man 
auf magische Weise Sündenstrafen abträgt und mit dem man Gott vor- 





a a OGE de ha Gebet der Christenheit, das Vaterunser, = 


0 wird zu einer Formel degradiert, die man unzählige Male herunter- 


sagt, um damit Ablässe zu gewinnen. Mit Recht hat Luther gesagt, 


das Vaterunser sei „der größte Märtyrer“; es ist erschütternd zu 


sehen, wie dieses Gebet im römischen Katholizismus durch die 
en fortwährend in den Staub gezogen wird. 

' Die..Gesetzes- und ‚Verdienstreligion des römischen Katholizis- 
mus hat im rabbinisch-talmudischen J udentum® ihren "Vorläufer; 
ihrem religiös-sittlichen Gehalte nach steht sie auf einem nicht viel 
höheren Niveau wie der Talmudismus, in manchen Punkten vielleicht 
noch unter ihm. Es ist ein düsteres Bild, das diese Art von Religion 
‚und Sittlichkeit darstellt; es ist mir so schmerzlich, sagen zu müssen, 
daß diese Art von Religion und Sittlichkeit nicht bloß ein bedauer- 


- licher populärer Auswuchs ist, sondern die offizielle römische. 
Religion und Sittlichkeit, obgleich man beifügen muß, daß zahl- 


lose fromme und gebildete Katholiken aus innerster Seele gegen 
diese Verzerrung und Verunstaltung von Religion und Sittlichkeit 
protestieren und nicht wenige katholische Theologen, zumal in 
Deutschland, mannhaft und entschieden sich gegen dieses System 


stemmen. Die betrübliche Tatsache, daß wir es hier mit dem offi- 








ziellen römischen System zu tun haben, hat ihr unzweideutiges | E: BR 
äußeres Symbol in der unvergleichlichen Ehrung, welche der 
römische Stuhl dem Stifter des Redemptoristenordens, Alfons von |‘ 


Liguori, zuteil werden ließ. Dieser Vertreter der krassesten kasu- 
istischen Moraltheologie, dieser Vorkämpfer des Probabilismus, dieser 
ruhelose Skrupulant wurde 1816 selig-, 1829 heiliggesprochen und 
ı87ı zum Kirchenlehrer erhoben‘. Er nimmt, wie Harnack be- 
merkt hat, im modernen römischen Katholizismus die Stelle ein, 
die ehedem Augustinus innehatte?>. Und doch kann man selbst in 


diesem Zerrbild der Religion Adelszüge lebendiger Frömmigkeit fin- 


den, man kann selbst aus diesen schrillen Dissonanzen Klänge wirk- 
licher Heilssehnsucht vernehmen, ‚Wie unverwüstlich ist ein Ge- 
wissen, das seinen Gott sucht! Es vermag ihn selbst im Idol zu 
finden, und es hört seine Stimme sogar dort heraus, wo alle Töne 
der Hölle mitklingen“ (Harnack)?®. 

Im Katholizismus lebt die judaistische Gesetzesreligion ebenso 
fort wie die primitive heidnische Ritualreligion. Mit dem J udais- 
mus, der eines der fünf Hauptelemente im katholischen Synkretis- 


mus bildet, hängt enge zusammen der Hopanısmbe,| d. _h. die Auf 
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fassung der ‚Religion. als einer ‚Rechtssache und. die Umwandlung 
der Religion i in die Religionspolitik. Wie der Geist des pharisäisch- 
“talmudischen Judentums, so wirkt im abendländischen Katholizismus 
auch der religiöse und politische Geist.des alten Roms fort. Wissowas 
prachtvolle Darstellung der altrömischen Religion?” hat deren streng 
juridischen Charakter klar aufgezeigt. Der Mensch-steht zur Gott- 
heit in einem genau festgesetzten Rechtsverhältnis, in dem mensch- 
liche Leistung und. göttliche Gegenleistung klar abgewogen sind. 
Alle Beziehungen zwischen Mensch und Gott sind durch das ius 
.‘ sacrum genau geregelt. Religion ist hier nicht ein unmittelbarer 
“freier und lebendiger Umgang der Seele mit Gott, sondern Vollzug 


" der lex sacra, peinlich sorgsame Ausführung aller sakralen Be- 


stimmungen, nicht „Klang in der Seele‘, sondern „formale Kor- 
rektheit“. Auf dieser Art von Religion konnte sich keine Theologie 
aufbauen, sondern nur eine priesterliche Jurisprudenz. Der abend- 
ländische Katholizismus übernahm das Erbe dieser altrömischen 
Rechtsauffassung von der Religion ‘samt ihrer, juristischen Bearbei- 
. tung. Es war kein geringerer als Tertullian, seinem früheren Be- 


"rufe nach Jurist, der dem ganzen christlichen Leben ein recht- 
- liches Gepräge aufdrückte und die juristische Terminologie in die 


; ; abendländische Kirchensprache einführte. Alle Beziehungen des 
einzelnen und der Gemeinde zur Gottheit und umgekehrt alle Pflich- 
‚ten und Rechte der Christen, die sittlichen Imperative und die 
Heilstaten Gottes werden einer rechtlichen Betrachtung unterwor-. 
fen 38, Der große afrikanische Bischof Gyprian setzte diesen Prozeß 
der juristischen Durchbildung des apostolischen Christentums fort; 
Augustinus’ hehrer Spiritualismus vermochte ihn aufzuhalten, aber 
nicht abzuschneiden, denn er selbst war von der römisch-juridischen 
‚ Religionsauffassung angekränkelt; er verfocht ja im Kampf gegen 
die Donatisten den objektiven Charakter der Kirche als eines sakralen 
- Rechtsinstitutes, dessen Gültigkeit Bestand habe ohne Rücksicht auf 
die ethische Qualität seiner Amtspersonen. Aber erst im Mittelalter 
vollendete sich die Verrechtlichung des ganzen abendländischen 
Kirchenwesens. Auf der Cathedra Petri saßen keine geistesgewaltigen 
Theologen noch warmherzige prophetische Persönlichkeiten, sondern 
verständige und energische Rechtsgelehrte, die es als ihre Aufgabe 
betrachteten, alle Funktionen der Kirche der juristischen Dialektik 
zu unterwerfen®,. Gregor VII., Alexander III., Innozenz IH. 
und IV., Bonifaz VIII. waren die großen Juristen auf dem päpst- 
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- lichen Stuhle, welche Religion und Kirche, Kult und Sittlichkeit in 
ein abstraktes Rechtsschema einzwängten. Rom war nie eine Stätte 


theologischer Forschung, wohl aber der Sitz einer Rechtsschule, E 


welche unablässig an der Kodifizierung und Systematisierung des 
römischen Kirchenrechts arbeitete. Auch der Mann, der sich jetzt 
als den Statthalter Jesu Christi bezeichnet, ist ein Jurist, ein typischer 
Vertreter des kirchlichen Rechtsgedankens; seine erste große Tat 
_ war die Herausgabe des großen Corpus iuris canonici, jener 


grandiosen Sammlung kirchlicher Rechtsentscheidungen, welche für 
die römischen Kurialisten einen viel höheren Wert und eine viel ' 
größere Bedeutung hat als die Bibel. Diese Umgestaltung der christ- 


lichen Kirche in ein Rechtsinstitut, diese Verdrängung der Theologie 
durch die kanonistische Jurisprudenz bedeutet eine verhängnisvolle 
Entstellung der christlichen Religion. Eine vom Evangelium Jesu 


bestimmte Frömmigkeit kann ein solches Kirchenrecht nicht aner- Ei 


kennen; die wahre christliche Kirche pocht überhaupt nicht auf 


Rechte, sondern erfüllt Pflichten. Nur jene Kirche kann sich | 


als christlich legitimieren, welche, ohne sich auf Rechte zu berufen, 
als demütige Helferin und Heilbringerin zu der Menschheit kommt 
und welche das Wort ihres göttlichen Meisters auf sich anwenden 
kann: „Siehe, ich bin in eurer Mitte als ein Dienender‘ (Luk: 22, 27). 

Noch gefährlicher als der Rechtsgedanke der römischen Kirche 
ist ihr Machtwille. Das christliche Rom erbte vom heidnischen Rom 
nicht allein den sakralen Rechtsgedanken und die sakrale Rechts- 
weisheit, sondern ebenso die ‚grandiose Idee des Weltimperiums, 
jenen unbändigen Willen zur Weltmacht #°, der in den altrömischen 
Staatsmännern und Heerführern lebte; die römische Kirche ist eine 
hierarchische Kirche. Hierarchie — schon das Wort enthält 
eine contiradietio in adiecto; denn Heiligkeit und Herrschaft 
sind wie Feuer und Wasser; es gibt bei Menschen keine Heilig- 
keit ohne Demut, ohne Unterordnung, ohne Dienst. Aber der 
Katholizismus hat ja so viele dem Evangelium Jesu widersprechende 
Elemente ins Christentum aufgenommen; warum sollte er nicht 
auch das dem christlichen Geiste Fremdeste, den weltlichen Macht- 
gedanken, seinem vielgestaltigen Synkretismus einverleiben? Es war 
der willensstarke und heißblütige Afrikaner Cyprian, der zuerst den 
hierarchischen Gedanken klar formulierte; aber er weiß nur von einer 
episkopalen Hierarchie; der Einzelbischof ist es, der die cathedra 
Petri einnimmt und der die von Christus dem Petrus anvertraute 








durch” Cyprian war doch eines der vielen historischen Momente, 
welche dem römischen.. Bischof es ermöglichten, sich allmählich 
zum Herrscher über die Gesamtkirche aufzuschwingen. Nur langsam Re 
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‘ Die unermüdliche Arbeit der römischen Gemeinde für die christliche E 


war Ale ne En Aber Me eetrung der Speichen Hi "Mac 


ünd zögernd, aber um sö sicherer vollzog sich die Entwicklung 
der römischen Primatsidee, bis schließlich alle episkopale Gewalt 


: in den Händen eines einzigen Mannes, des Papstes, vereint war. 


Kirche, die Unmündigkeit und das Autoritätsbedürfnis der ins 


Christentum einströmenden heidnischen Massen, die durch politische. 
Motive veranlaßte Hilfe weltlicher Herrscher, die Passivität und 


Nachgiebigkeit der Theologie, die augustinische Idee des Gottes- 
staates, die persönliche. Initiative willensstarker Männer, zuletzt 


‚ auch ungescheuter Mißbrauch biblischer Worte und grobe Fälschung 


kirchlicher Dokumente — all das verhalf der römischen Priester- 
schaft zu dem geistigen Weltimperium, nach dem sie, die Erbin 


des altrömischen Geistes, verlangte. Der große Thomas von Aquin 
stellte seinen ganzen theologischen Scharfsinn in den Dienst der 


‚ Primats- und Papalidee; die auf dem Konzil zu Trient versammelten 
» Bischöfe lieferten dem Papst ihre eigene Bischofsgewalt aus, indem 


sie ihm das Recht der Auslegung ihrer Beschlüsse zuerkannten; 


. die auf dem Vatikanum vereinten Bischöfe begruben endlich feierlich 
das alte, längst scheintote Episkopalsystem, indem sie die Unfehlbar- 


keit una den Universalepiskopat des römischen ‚Bischofs prokla- 
“mierten. Sie sanktionierten damit nur das, was seit Jahrhunderten 


" salis; er besitzt volle Jurisdiktion. über die „ganze. Christenheit, “ 


bereits Tatsache war: die monarchische Gewalt des römischen 
Bischofs. Die ganze Fülle der Gewalt, welche Christus seiner 
Kirche anvertraut hat, die potestas spiritualis wie die potestas 
temporalis, ruht in den Händen des pontifee Romanus ; 
er ist Christi Statthalter auf Erden, darum episcopus univer- 


' die übrigen Glieder der Hierarchie sind nur seine Assistenten, 


Helfer, Boten und Diener. Wenn er ex cathedra spricht, d. h. 
in seiner Eigenschaft als oberster Lehrer der Christenheit in 


" Glaubens- oder Sittensachen entscheidet, dann ist sein Wort unfehl- 


"bar, denn er redet unter dem Beistand des Heiligen Geistes. Ihm 


. absoluten Gehorsam zu leisten, ist unerläßliche Voraussetzung zur 
‘ Erlangung der ewigen Seligkeit. Dieser Gehorsam bezieht sich 














jedoch Bene nur auf I religiös-sitliche Gebiet, Sndern auch auf 3 5 & 
das irdisch-profane. Der Papst hat die beiden Schwerter in Händen, 5: 
darum Jurisdiktion nicht nur über die Seelen, sondern ebenso 3 : 


E Sen die Staaten und Herrscher; ‚alles muß ihm gehorchen #1, Gewiß 
' sind die heutigen Kurialisten so klug, diesen Grundsatz der mittel- 


alterlichen Päpste nicht mehr offen zu bekennen; aber preisgegeben 


"haben sie ihn bis heute nicht. Ein ungeheures Machtbewußtsein 
erfüllt den, der auf Petri Stuhl sitzt: l’eglise c’est moi; mag 
Pius IX. so gesagt haben oder nicht, gedacht hat er so und viele 


. andere Päpste mit ihm. Stellvertreter des Gottessohnes, ausgerüstet 


- mit Unfehlbarkeit, Machthaber über alle Kreatur: dieses grandie 
. "Selbstgefühl redet aus jeder Enzyklika, jeder Bulle und jedem Breve 


des römischen Oberpriesters, verbrämt mit demütig-frommen Redens- 


_ arten und verziert mit den Worten der Heiligen Schrift, aber doch 
so klar und so deutlich. Keine Gelegenheit läßt der christliche 
Imperator vorübergehen, ohne den katholischen Gläubigen seine 
Machtvollkommenheit von neuem einzuschärfen; wer die päpstlichen 
"Aktenstücke genau liest, der wird die Aufdringlichkeit wahrnehmen, 
mit welcher der römische Bischof seine Herrscherstellung in den 
Vordergrund rückt und mit einer wirkungsvollen Suggestivkunst 
die Frommen an das eine Notwendige, an die „kindliche Ergeben- 
heit“ und den ‚„‚demütigen Gehorsam“ gegenüber dem apostolischen 


Stuhl erinnert. Und doch, das alles könnte man verstehen und 
schätzen, wenn eine religiöse Autorität so spräche, ein Prophet, 


ein Genius der Frömmigkeit, ein Gottesmann, ein „Heiliger Vater“. 


Das habe ich in jungen Jahren geglaubt; ich schaute zu diesem 


„Heiligen Vater‘ mit derselben ehrfürchtigen Bewunderung und 


begeisterten Hingebung empor, von welcher zahllose fromme Katho- 
liken erfüllt sind. Aber diese schöne Illusion ist in mir zerstört - 


worden. Wohl gibt es kindlich-fromme Päpste — und ein solcher 
war trotz seiner geistigen Enge und seines vulgär-katholischen Aber- 
glaubens Pius RE wohl gibt es edle und feinsinnige Menschen 
unter den römischen Prälaten — ein typisches Beispiel bietet Ram- 
pollas klassisch-vornehme Gestalt; aber Rom selbst, d. h. die 


kuriale Bureaukratie, die hinter den Päpsten steht: 


"und diese oft nur als willenloses Werkzeug benützt, dieses Rom 
ist keine religiöse Autorität, sondern eine seltsame 
Mischung von berechnendem weltlichen Machtstreben und fanatischem 


kirchlichen Interesse. Diese kuriale Bureaukratie hat ihr tiefstes ' 
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Interesse nicht an Dogma und Sittenlehre, ihr Hauptstreben geht 
vielmehr dahin, sich selbst zubehaupten, das papale Kurial- 


u system aufrecht zu erhalten. Und dieses Ziel verfolgt Rom mit 


aller Energie: mit rücksichtsloser Machtanwendung gegen jene 


‘ Katholiken, die als wissenschaftliche Forscher oder als religiöse i 
“ Menschen diesem System zu widersprechen wagen, und mit feiner 
; diplomatischer Kunst gegenüber jenen, welche die irdische Macht 


in Händen haben. Kirchenrecht und Diplomatie — mit diesen beiden 
Worten ist das kuriale System hinreichend charakterisiert. Religion 
und Theologie sind nur schmucke Umrahmung, bisweilen gar nur 
verhüllende Maske. 

Das Papsttum ist der Erbe des römischen Cäsarentums; der 
Herrschergeist der römischen Cäsaren lebt fort in den „Statthaltern“ 
Jesu Christi. Wie die römischen Imperatoren ihre tapferen Legionäre 
hatten, welche für ihr Imperium in aller Welt kämpften und starben, 
so haben auch die Päpste ihre kampferprobten Legionäre, welche 
für die Idee des Papalismus kämpfen. Diese päpstliche Heeres- 
macht ist der Ultramontanismus. Das Wort hat keinen guten Klang, 
denn es ist ein abgegriffenes Kampfwort. Man muß sich hüten, die 
Männer, die das ultramontane Prinzip vertreten, zu schmähen; es 
sind mit geringen Ausnahmen Ehrenmänner, die für ein vermeint- 
liches religiöses Ideal sich einsetzen und darum. tiefste Achtung 


„ verdienen. Sie wissen nicht, daß das Religiöse nur der flimmernde 
Heiligenschein ist, den der römische Kurialismus um seine politischen 


Ziele legt; sie verwechseln Hülle und Kern, Christentum und 


‚ Papsttum, Gottesreich und Hierarchie. Aber sie sind doch die 


‘  getreuen Kämpfer und Bannerträger, ohne die das Papsttum in der 
‘ heutigen Kulturwelt sich nicht aufrecht halten könnte. Sie sind 


‘ Kämpfer und wollen Kämpfer sein, milites christiani; Kampfgeist 


redet auf vielen katholischen Kanzeln, redet auf den Katholiken- 
tagen, redet aus der katholischen Presse. Dieser Kampfgeist ist 
für ein stilles religiöses Gemüt abstoßend, denn er sündigt soviel 
gegen die christliche Bruderliebe und verleugnet die ruhevolle 
Innigkeit der mystisch-katholischen Frömmigkeit. Und doch muß 
man der Unerschrockenheit und dem Bekennermut dieser Kämpfer 
vollen Respekt entgegenbringen und von ihm lernen. 

An der Spitze dieses ultramontanen Heerbannes marschieren die 
sturmerfahrenen Elitekorps der Societas Jesu. Die evangelische 
Christenheit fürchtet sie, denn ihnen verdankt es die römische 
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Kirche, daß ganze Länder in ihrer Hand geblieben sind. In dieser 
Furcht hat das protestantische Deutschland Jahrzehnte hindurch 
ihnen das Wirken auf deutschem Boden verwehrt. Mit Unrecht. 
Der Protestantismus von heute hat vom Jesuitenorden nichts zu 
befürchten. Seine Tätigkeit ist wesentlich innerkatholisch; sie kon- 
zentriert sich besonders gegen die Fortschrittsbewegung im Katholi- 
zismus, die sie bisher wirksam bekämpft und niedergehalten hat. 
Viele Fabeln und Verleumdungen haben in evangelischen Kreisen 
diesen Orden in ein düsteres Licht gestellt. Man darf diesen Män- 
nern die menschliche Bewunderung nicht versagen, denn sie arbeiten, 
kämpfen und opfern sich für eine große Idee, für die päpstliche 


Universalherrschaft, und sie sind davon überzeugt, daß sie dddurch di 


. der Menschheit das religiöse Heil bringen. Aber sie streiten für eine 
verzerrte Form der urchristlichen Reichgottesidee, sie verzehren 
sich in der Arbeit für ein verweltlichtes religiöses Ziel, und darum 
hat ihre Arbeit nicht selten einen gewissen weltlichen Charakter 
und ermangelt der religiösen Wärme und Kraft. Es ist sehr schwer, 
die komplizierte Psyche dieses Ordens zu verstehen, aus seinen 
literarischen Äußerungen lernt man sie nicht völlig kennen. Ich habe 
‚oft Jesuiten predigen und über wissenschaftliche Gegenstände spre- 
chen hören und bin mit einzelnen Ordensmitgliedern in engere per- 
sönliche Berührung gekommen. Ihre weltmännische Gewandtheit, 
ihr feines und taktvolles Benehmen, ihre große wissenschaftliche 
Belesenheit und gründliche Fachkenntnis, ihre elastische Anpas- 
sungsfähigkeit an die modernen Kulturprobleme, all das hat mir 
stets tiefste Bewunderung abgenötigt; aber als Menschen haben 
“sie auf mich zumeist einen frostigen Eindruck gemacht. Ihre Seele 


ist ‚reiner ‚Intellekt und Wille, ohne ‚warmes menschliches Fühlen, 
ohne: innige,  gemütstiefe Mystik. Sie sind keine vollen. Menschen 


und suchen nicht die Menschen; ihr großes Ziel ist, die Menschen 
zum Gehorsam gegenüber der römischen Kirche zu bringen; ihre 
Parole sollte eigentlich lauten: omnia ad maiorem papae gloriam ! 
Und dieses Ziel verfolgen sie mit zähestem Eifer, mit Aufbietung 
aller Kräfte, mit Anwendung aller Mittel. Die Jesuiten..sind das 
Gegenstück zu den römischen Kurialisten. Beide sind kalte, . klug 
berechnende, ungeheuer energische Verstandes- und Willensmen- 
schen. Während jedoch »jene. die geborenen Herrschernaturen sind, 


deren höchstes Ziel geistige und weltliche Macht ist, sind diese“ 


die geborenen Dienernaturen, die nur ein Ziel kennen: für die Macht 
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daß die weltlichen Fürsten herrschen und die Mächtigen unter ihnen 


viele römische Hierarchen erfüllt, ist in seinem innersten Wesen. 


Hüter des Geistes Christi zu betrachten. Es wäre bitteres Unrecht, 


‚hier: archische System, das so viele Gewissen geknechtet, so 
viele Herzen unglücklich gemacht, so viel religiöses Leben zerstört 


ihrer Herren zu u käıpfen und zu sogen. Aber dieses Ziel ist eines: =: S 


imperium Romanum. 
„Exangelium Sal ans, daß, ‚unter den ne 


kommen 
den Teiche Da erhebt Fa seine Banner ‘Stimme: „Ihr wißt, 










Gewalt haben. Aber so soll es unter euch nicht sein, sondern wer 

da will groß werden unter euch, der soll euer Diener sein; und _ 
wer da unter euch will der Vornehmste werden, der soll Knecht 
aller sein‘ (Mk. 10,43). Man vergleiche damit das Wort dessen, 
der sich den vicarius desselben Jesus bezeichnet: „Porro subese 
Romano pontifici omni humanae creaturae declaramus, dicimus, 
definimus omnino esse de necessitate salutis“ („Dem römischen Ober- _ eg 
priester zu unterstehen ist absolut heilsnotwendig für jede mensch- 
liche Kreatur, das erklären, verkünden und bestimmen wir“). So E 
sprach Bonifaz VII. in der Bulle Unam Sanctam in der Termino- 
logie, die Thomas von Aquin geschaffen. Wer diesen grellen 
Kontrast sich vergegenwärtigt, der kann verstehen, warum Luther 
den Papst als Antichrist bezeichnet. Der Herrschergeist, der 


Era n 


widerchristlich; und dieser Herrschergeist hüllt sich in. das 
heiligste und christlichste Gewand; er wagt es, sich als Erbe und 


Pak 


einzelnen Menschen Vorwürfe zu machen und sie zu 
schmähen; aber für diesen Geist, für diese Gesinnung, für dieses 


hat, für dieses Sys tem ist Luthers leidenschaftliches Urteil ver- 

ständlich. . 
Dieser Vortrag fiel mir am schwersten von allen drei Vorträgen, 
denn ich durfte an den dunklen und dunkelsten Seiten des Katholi- 
zismus nicht schweigend vorübergehen. Um so glücklicher bin ich, 
nunmehr die Lichtseiten des Katholizismus, die höhere mystischo und 
evangelische Frömmigkeit im Katholizismus aufzeigen zu dürfen. 
Das Bild, das ich im nächsten Vortrag zeichnen werde, ist ein ganz 
anderes als das, welches ich heute aufdecken mußte; aber gerade 
durch den scharfen Kontrast zwischen diesem Vortrag und dem 
folgenden wird das innere Wesen des Katholizismus klar erkennbar: 
Complexio oppositorum. 








Das Wesen des Katholizismus. 
en rag: 


_ Paganismus, Judaismus, eg primitive Ritualreligion;} E- 
[äußere ‚Gesetzesreligion, x politische, Rechtsreligion ! ©— das sind j jene 
3 "Elemente im kachonzchen 'Synkretismus, welche viele religiöse Gei- 
_ ster von ihm abstoßen. Aber die Fülle religiöser Formen, welche 
- der Katholizismus in seinem Schoße- umfaßt, birgt auch kostbare, 
ja einzigartige Schätze. Der Katholizismus ist die Heimstätte einer 
- unendlich feinen, zarten und tiefen Frömmigkeit, die nur wenige 
 Analogien in der Religionsgeschichte besitzt; in ihm hat die Mystik 
‚ihre schönste und reichste Ausbildung erfahren. Unter demselben 
 Kirchendache, wo iprimitiver...Kult und „primitive.. .Beschwörung. E 
_ _ Tortbestehen, wo ein: selbstsüchtiger und berechnender Gesetzesdienst 5 
getrieben wird, wo! \hierarchisches Machtstreben (die Gewissen ‚kne- 
belt, unter demselben Kirchendache sinnt und betet, trauert und 
jubelt, opfert und entsagt die reinste) Mystik; Unter wild wuchern- 
dem Unkraut, unter gefährlichen Giftpflanzen sproßt und blüht diese 
' Wunderblume in ihrer Farbenpracht und in ihrem herrlichen Dufte. 
Ja, so herrlich und bezaubernd ist diese Wunderblume, daß, wer sie 
ee hnnt, all das unschöne Gestrüpp vergißt, von dem sie umgeben 
ist. Das ist ‘das Seltsame und Überraschende, daß derjenige, der 
sich in die herrlichen Tiefen katholischer Mystik versenkt, all das 
Niedere, Gefährliche und Widerchristliche vergessen lernt, das 
im Katholizismus sein Unwesen treibt; für ihn ist der Katholizismus 
nichts als Mystik; alles andere ist nur schützende Hülle und wesen- 
lose Zutat. Wenn ich mich mit der Geschichte der katholischen 
Mystik beschäftige, dann entschwindet in mir vollkommen der Ge- 
& danke an " Magie, } Kasuistik und. ‚Hierarchie,! dann lebe auch ich in 
der glücklichen Illusion, daß der Katholizismus nichts ist als Mystik. 
Und darum war es für mich so peinlich und qualvoll, durch diese 
' Vorträge aus dieser schönen Illusion herausgerissen und gezwungen 
zu werden, ein wirklichkeitstreues Bild von dem ganzen Katho- 











48 Das Wesen des Katholizismus 
ET DÄREESEREE BON BER REE T ea en nn 


lizismus zu zeichnen. Diesen ganzen Katholizismus sieht die katho- 
lische Mystik nicht und will ihn nicht sehen; unbeweglich wie eine 
Statue kniet sie im großen katholischen Dom vor dem Altare, 
ganz in sich versunken; sie sieht und hört nicht, was um sie herum 
vorgeht, sie lebt nur sich selbst und ihrem) Gott, in tiefer Stille, 
in friedvoller Ruhe; und niemand stört sie in ihrer Andacht. Sie 
ist so still und demütig, sie rührt sich nicht und öffnet nicht 
ihren Mund, und darum wird sie auch von der Hierarchie in keiner 
Weise in ihrer Andacht gestört, so wenig sie selbst irgendwie die 
Hierarchie an ihren weltlichen Plänen hindert. Die Mystik ist jene 
tiefe individuelle Herzensfrömmigkeit, die freien. Spielraum. .hat 


g“ im starren katholischen Kirchensystem“. 


"Aber wie ist die Mystik in dieses Kirchensystem hineingeraten? 
Sie ist ein Fremdling auf dieser Erde, denn ihre Heimat ist die 
Welt des Göttlichen und Ewigen; sie ist ein Fremdling auch in 
dieser Kirche, denn diese Kirche stammt ja nicht vom Himmel, 
sondern von dieser Erde; sie ist ein Fremdling auch im Christen- 
tum, denn sie hat ihren Ursprung nicht im Evangelium Jesu, son- 
dern in der geheimnisvollen Erlösungsreligion. der untergehenden 
hellenistischön Antike. Sie ist die feinste und herrlichste Blüte außer- 
christlicher Religiosität. Es hät lange Zeit gewährt, bis sie sich 
im Christentum, dieser ihr ursprünglich fremden religiösen Welt 
heimisch gemacht hat“. Das Einströmen der Mystik läuft parallel 





dem Einfluten der anderen außerchristlichen Elemente; ın dem 


Augenblicke, da der Synkretismus seinen "Abschluß findet, ‚hat 
auch die Mystik ihren Höhepunkt erreicht; in der Östkirche etwa 
im 7. Jahrhundert, in der Westkirche ım Mittelalter. Ihre letzten 
Wurzeln ruhen tief in anlikem- Erdreich, in den ‘orphisch- -diony- 


=“ 


sischen Erlösungsideen, "welche die religiöse Grundlage des plato- 
nischen Gedankensystems bilden. Um die Zeitenwende erfuhr sie 
eine konsequentere religiöse Durchbildung, zumal in Philo und. der 
ihm nahestehenden ägyptisch- hellenistischen Hermesmystik. Ihren 
Höhepunkt erlangt sie in Plotins religiösem Genius, einem der 


größten und ‚originellsten aller ‚Mystiker. Spuren der hellenistischen Ka 


Mystik begegnen uns schon bei Paulus und beim. vierten ‚Evange- 
listen; aber die Übernahme der eigentlichen Mystik erfolgte, erst 
ı50 Jahre später. Die beiden Alexandriner, Klemens und Origenes, 
sind die eigentlichen Väter der christlichen Mystik. Die alten Mönchs- 
väter, Antonius und Makarius, zogen die Konsequenzen dieses esote- 











nee Mystik der hellenistischen Antike auf! Keine Reli- 
 gion und keine Kirche kann sich rühmen, eine solche Schar mysti- \ 
scher Beter und Denker unter ihren Heiligen zu besitzen wie die 
i a tholische Kirche: große Theologen, in denen die glühendste 
En _ mystische Gotiesliebe sich vereint mit der scharfsinnigsten Gottes- 
 erkenntnis: ein Augustinus, Bernhard von Clairvaux, Thomas von 
- Aquin und Bonaventura; und daneben naive, kindliche Fromme, die 
_ sich ganz ausleben in ihrer Gottbegeisterung und Gotthingabe: ein 
Franz von Assisi, ein Seuse und Johann vom Kreuz; und endlich 
einsame Frauenseelen, die ganz aufgehen in ihrer Gebetsfreudig- 
eit und ihrer ekstatischen Gottberauschtheit: eine Mechthild von 
gdeburg und Gertrud von Helftä, eine Katharina von Genua 
_ und Teresa di Jesu. Es gibt keine großartigere Apologie des Katho- 7 
 lizismus als die Frömmigkeit dieser wundersamen Menschenge- & r 
stalten: mit ihrem hellen Licht überstrahlt sie alle seine dunklen | 
Seiten; in ihrer Reinheit verdeckt sie die Roheit der Volksreligion, | 
in ihrer Selbstlosigkeit tilgt sie die Selbstsucht und Äußerlichkeit 
der Gesetzesreligion, in ihrer Demut und Opferhingabe sühnt sie 
alle hierarchische Engherzigkeit, Lieblosigkeit und Machtlust. Diese 
{ großen Heiligen ragen als die schöpferischen Genien aus der Schar 
X ähliger frommer Menschen empor, die alle in ihrem F römmig- Si 
2  keitsgeiste leben. Soweit sich gläubige Katholiken zur Höhe einer 
individuellen Frömmigkeit erheben, denken, fühlen und wirken Mi 
se nach dem Muster dieser gewaltigen Persönlichkeiten. „Nur Gott 
und die Seele will ich kennen, nichts mehr und nichts weniger“ — z 
dieses augustinische Wortss ist das Leitmotiv der mystischen Fröm- 
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° migkeit ir im nee ‚Der große Gott soll sich. vereinigen m 
u ‚der kleinen Seele, das ist das hehre Heilsziel, dem diese F 'römmig 





strahlt. Von dem Gedanken der Nichtigkeit und Vergänglichkeit 


’ alles Irdischen erfüllt, löst sich die Seele von der Sinnenwelt los, 


| } läutert sich in harter asketischer Selbstüberwindung von allen 
E . ı Affekten und Begierden, die sie niederwärts ziehen zu dieser dem 
‘ Tod verfallenen Welt. Befreit von den Fesseln der Sinnlichkeit und 


= Selbstsucht, richtet sie ihren Blick allein auf das Göttliche; von bren- 


 nender Gottesliebe ergriffen, fleht sie in sehnsuchtinnigem Gebet um 
0.) Gnade und Kraft, aufsteigen zu dürfen in die Welt des Ewigen 


“ und schauen zu dürfen Gottes Angesicht und eins zu werden mit 
‘ dem Unendlichen in unbeschreiblicher Seligkeit. Und Gottes Gnade 


führt sie von Staffel zu Staffel empor zur wonnetrunkenen Kontem- 
.. „plation des göttlichen Lichtes; voll Staunen und .Entzücken schaut 
sie das eine, höchste Gut in seiner Glorie und bricht aus in jubeln- 
den Lobpreis. Aber noch höher darf sie emporsteigen; nicht nur 





er gelangen. Sich selbst vergessend und verlierend, geht sie auf in 
- Ir © der Unermeßlichkeit des Göttlichen; das kleine Ich verschwindet, 





- schlungen. Mensch und Gott sind eins geworden in unaussprech- 







$ ‚schen Opfer- und Gebetslebens. 

““Wiehimmelhoch erhebt sich diese mystische Frömmigkeit über 
den vulgären Katholizismus! Alle Sinnlichkeit ist verbannt, alle 
Selbstsucht ertötet, alle Äußerlichkeit überwunden; die Seele sucht 


"nur eins zu werden mit ihrem Gott. Und doch erhebt diese hehre 





02 keit nachtrachtet?”. Auf einer hohen Stufenleiter klettert sie von 
den dunklen Tiefen dieses armseligen und vergänglichen Erden- 
0% lebens empor zum göttlichen Lichte, das in schwindelnden Höhen 


zur Gottesschau, sondern zur vollen Gotteinigung darf sie 


die Menschenseele wird ganz vom Göttlichen aufgenommen und ver- 


- licher Einheit. "Die Ekstase_ist ‚der. „Gipfelpunkt” alles, mystischen 
Heilsstrebens, die Krone und Vollendung des. geheimnisvollen mysti- X, 


und reine F römmigkeit nicht den geringsten Widerspruch gegen - x £ 


das F: römmigkeits- und Kirchenwesen, das tief unter ihrem Niveau 


B \ liegt. Die Mystik ist die Religion des Schweigens, der Passivität, 


a Quietismus; sie scheut den Kampf und Streit, sie duldet und 


trägt das härteste Joch, sie läßt alles über sich ergehen. Sie 
fügt sich willig allen Forderungen der kirchlichen Autorität, sie 


beugt sich demutsvoll allen päpstlichen Machtansprüchen; sie bringt 


} sogar freudig das Opfer des Intellektes und widerruft ihre eigene 





Re heologische ‚Theorie, wenn es von ihr gefördert wird. In hr 


der xd%apoıc, der geistigen Abtötung. Auf der Höh® 





über jedes Gesetz. Wenn er in der Ekstase eins wird mit dem Gött- 
' lichen, dann ist für ihn das ganze Kirchentum mit all seinen harten 
Forderungen und drückenden Lasten untergegangen. „Durch die 


Autorität zur individuellen Souveränität, von dem vollendeten Ge- 


horsam zur vollendeten Freiheit!‘ das ist der Weg, den die 
katholischen Mystiker gehen. 


Wie die Mystik sich mit dem kirchlichen Autoritätsgedanken | 


abzufinden, ja ihn ihrem höchsten Ziel dienstbar zu machen ver- 
steht, so versteht sie es auch, die vulgäre Sakramentsreligion mit 
ihrer eigenen spiritualistischen Frömmigkeit in volle Harmonie zu 
bringen. Das mystische Gotterleben ist nur wenigen , begnadeten 


Menschen beschieden; die Masse. der. Gläubigen ist unfähig, zu. ‚den _ . 
sublimen, mystischen Heilserfahrungen zu gelangen; sie bedarf, um 
das Göttliche zu erleben, grober Symbole und äußerer Riten; 


durch sie erlangt der gemeine Mann eine dunkle Ahnung von dem 
unaussprechlichen Geheimnis der, unio mystica. Aber: die Mystik 
läßt nicht nur dem Volk ohne alle "Einschränkung seine halb- 
magische Ritualreligion, sie selbst schöpft aus den mannigfachen 
kirchlichen Riten reichste Nahrung für ihr religiöses Innenleben. 
Vor allem ist es das Altarsakrament,‘ an das sich die tiefsten 
und wunderbarsten Erlebnisse der Mystik knüpfen: die kontempla- 
tive Adoration des summum bonum und die ekstatische Gotteinigung. 


‚Die eucharistischen ‚Elemente sind für die Mystiker das äußere 


Zeichen von Gottes gnadenreicher Gegenwart, nach der sie verlangen. 


„Gott ist gegenwärtig, alles in uns neige und sich innigst vor ihm 


beuge“ (Tersteegen). Das mystische Urgefühl der Präsenz Gottes 
steigt in den Seelen der katholischen Frommen nie in solcher 
Lebendigkeit, Innigkeit und Tiefe auf wie in der Messe, da der 
unendliche Gott sichtbare Gestalt annimmt im konsekrierten Brote. 
Alle Schauer und Wonnen mystischer Andacht und Anbetung über- 


‚4% 





tiefen. Stille und vollendeten Passivität ist sie gegen Papst und = 
e Kurie so ergeben wie. gegen Gott selbst. Die katholischen Mystiker ' 
haben alle Zeit den kirchlichen Autoritätsgedanken hochgehalten, : 
sie sind stets Muster kirchlicher Gesetzestreue und Unterwürfig- 
keit gewesen. Für sie gehört eben die demütige Unterordnung unter 
die kirchlichen Gewalten zu dem Prozeß des inneren „Entwerdens‘, 
des religiösen 
Innenlebens wird der Mystiker ja frei von jeder Autorität, erhaben 
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kommen die fromme Seele, wenn der große Augenblick naht, da 
der Priester das Brot in den Leib Christi verwandelt. Mitten im 
liturgischen Gottesdienst blüht eine zarte und innige Gebetsmystik 
empor: die fromme Seele überläßt sich ganz der mystischen Be- 
trachtung und Anbetung, die sich bis zur ekstatischen Entzückung 


-% steigern kann. Der katholische Meßgottesdienst ist ja im Gegensatze 
-# zum evangelischen Gottesdienst nicht ein Gemeindegottesdienst, soD- 


dern eine Mysterienliturgie, die sich ohne aktive Mitwirkung _ der 


"anwesenden Gläubigen vollzieht. Der Gebrauch einer fremden Sakral- 


sprache macht die innere ‘Anteilnahme am liturgischen Gebet der 
großen Mehrzahl der Gläubigen unmöglich. Aber das Fehlen der 


.) ‚ Einheit von Liturg und Gemeinde hat auch die segensvolle Kehr- 
„seite, daß der einzelne ohne alle Bindung sein individuelles, mysti- 


sches Erleben im freien Gebet ausströmen oder sich stumm in das 
Mysterium der göttlichen Gegenwart versenken kann. Die Kon- 
templation des Sanctissimum entzündet „die tiefsten Gefühle der 
Ehrfurcht, „Bewunderung, Sehnsucht, Hingabe. -und. "Begeisterung. 
- Aber nicht nur während des Meßgottesdienstes richtet die betende 
mystische Frömmigkeit ihren Blick auf das große Geheimnis des 
Altares, sondern auch außerhalb desselben. Der sakramentale Chri- 
stus ist ja allezeit in der Kirche gegenwärtig, wenn auch das 
sinnenfällige Zeichen seiner Präsenz nicht sichtbar, sondern im 
Tabernakel, im Altarschrein oder Sakramentshäuschen verborgen 
ıst, Mittelalterliche Nonnen waren es, die zuerst das Gebet vor 
dem Tabernakel pflegten und in ihm die tiefsten mystischen Intu- 
itionen erfuhren“, Heute ist diese Nonnensitte Gemeingut aller 
tieferen Frommen im Katholizismus geworden. Kein Tag ver- 
geht, wo sie nicht vor dem sakramentalen Christus zu einem 
„Besuch“ (wie sie sagen) sich einfinden. Zu jeder Tageszeit, bis 
in die späten Abendstunden hinein, kann man in den katholischen 
Kirchen (zumal in den Städten) fromme Menschen finden, die, in 


- Andacht versunken, in Gegenwart des sakramentalen Christus beten. 
. Lautlose Stille; geheimnisvolles Halbdunkel; die Sonnenstrahlen 
- sind abgedämpft durch die bunten Glasfenster; nichts regt sich im 
2 Heiligtum; nur in der roten Ampel, die vor dem Altare hängt, 
S - flimmert und zittert das Licht, das die frommen Kirchenbesucher 


‚ daran erinnert, daß hinter dem heiligen Schrein der Herr der 


“  Heerscharen, der ewige Gott, wohnt. Ganz gebannt durch diesen 


\ grandiosen Gedanken, beugen sie die Knie, und versunken in das 
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 Adoro te devote, latens detias, #4 
quae sub his figuris were latitas,, 
0 tibi se cor meum totum subicit, : 
> quia te contemplans totum deficit. 
Sa . - „Dich bete ich an, verborgene Gottheit, 
die du dich wahrhaft birgst unter diesen Gestalten, 
- dir schenkt sich ganz mein Herz, 
weil es, dich schauend, sich ganz verzehrt.“ 





as: „ewige Licht“ heißt jenes Tabernakellicht,in der katholischen 
ache; denn dieses Licht brennt Tag und Nacht ohne Unterlaß, 
sa darf < erlöschen. Und wur dieses Licht, so eu in der katho- 








G iigehen Norden wiederholen. Dir Protestantismus hat kasa 

:  Analogon. dazu; in seinen Kirchen sucht man außer den Goties- . 
_ dienstzeiten vergebens nach betenden Menschen; zumeist sind sie 

.ja überhaupt verschlossen. Und das ist ein Zeichen von religiöser _ 
_ Armut; es ist das, was mich stets am meisten am Protestantismus 
_ abgestoßen hat, während die eucharistische Gebetsmystik jenes Band 
ist, das mich am Katholizismus festhielt, als andere Bande bereits 
_ zerschnitten waren. Und wenn ich heute in einen katholischen Dom 
e oder i in eine einsame katholische Dorfkirche käme und das Flackern 
des roten Lichtes sähe, ich glaube, ich könnte trotz meines evan- 

_ gelischen Fühlens nicht dem Drange widerstehen, niederzuknien 


und zu sprechen: 

















Adoro te devote, latens deitas. 

Der Glaube an Christi Gegenwart im Sakrament entzündt de 
mystische Adoration in ihrer ganzen Lebendigkeit. An den Empfang x 
des Sakramentes in der Kommunion schließt sich in der katholischen % 
Frömmigkeit das Erlebnis der unio mystica. Vielen katholischen u 
_ Heiligen ist gerade an der Kommunionbank das wunderbare Erlebnis , 
_ der mystischen Ekstase zuteil geworden, in der das menschliche 

' Bewußtsein aufhört und ganz der seligen Gotterfülltheit. weicht. ‘ 
$ Die volle Ekstase ist naturgemäß ein seltenes Erlebnis, aber in einem { 








ee en in einer kann F orm erlebe ‚jeder fromme 


Katholik die unio mystica beim Genusse des Altarsakramentes. Die E 
"katholische Kommunion hat einen ganz anderen Sinn als das Abend- 
'mahl in den evangelischen Kirchen; das reformierte Abendmahl ist 
‚ein gesteigerter Danksagungs- und Bekenntnisakt; das lutherscho 
Abendmahl ist Zeichen und Unterpfand des Vergebungstrostes und 


der Heilsgewißheit. Die katholische Kommunion hingegen ist eine 


reale mystische Vereinigung der Einzelseele mit Christus5%. Schon 


das Wort „Kommunion“ drückt wie das Wort „Abendmahl“ die 


innere Eigenart dieses Sakramentes im katholischen und evange- 


lischen Christentum aus. Das Abendmahl ist eine Gemeinschafts- 


‚feier, die innigste Verbindung der gläubigen Gemeindeglieder unter- 
einander. Dieser Gemeinschaftscharakter, welcher dem Abendmahl 


ursprünglich eigen war, ist im Katholizismus (von den sogenannten 


‚. „Generalkommunionen‘ abgesehen) stark verwischt. Der Empfang 
- des Altarsakramentes trägt hier denselben ‚indiyidualistisch-gemein- 


schaftslosen Charakter, welcher der. „mystische 





g eit über- 


># Haupt eig eigen ist. Am frühen Morgen kommen die Gläubigen, nachdem 
„sie sich tags vorher durch die Beichte gereinigt haben, zur Kirche 
“und sammeln sich..in..stiller Betrachtung; darauf treten sie an die 


Kommunionbank und empfangen aus der Hand des Priesters das 


' Sakrament; dann verharren sie wieder im stillen persönlichen Gebet 


einige Zeit. „Christus und die Seele“ — darin ist der Sinn des 
katholischen Eucharistieempfangs beschlossen. Die ganze tiefe Gott- 
innigkeit der Mystik ist über die katholische Sakramentsfeier aus- 


‚gebreitet; der ganze mystische Prozeß der Reinigung, Erleuchtung 


und Einigung spielt sich in der Seele des gläubigen Katholiken ab, 
wenn er zur Kommunion geht. Die heißesten und zartesten Gebete 


kommen von den Lippen der andächtigen Menschen, die mit Christus 
. ‚sich im Sakramente vereinigen; das tiefste Gefühl der Unwürdigkeit 


und Ohnmacht verbindet sich mit der brennendsten Sehnsucht nach 
der unmittelbaren Gemeinschaft mit dem Göttlichen, das Erschauern 
vor der göttlichen Majestät paart sich mit dem entzückten Staunen 
über Gottes Schönheit und Güte, die feurigste Liebe vereint sich 
mit der vollkommensten Ergebung. Die Kommuniongebete im vierten 
Buch der Nachfolge Christi gehören zu den schönsten Gebeten der 
Mystik; sie werden von unzähligen frommen Katholiken vor und 
nach der Kommunion gesprochens1. Diese Gebetsinnigkeit, welche 
in dem geheimnisvollen Gedanken der unio Epleg gründet, verleiht 











van ich nie bei evang zlischen een (wenigstens Er 3 


> Deutschland) beobachtet habe. ’ 
So findet im katholischen Gottesdienste eine wundersame Durch 


 _* dringung der äußeren sakramentalen Riten und der innerlichsten 
und geistigsten Mystik statt. Sinnliches und Übersinnliches vereinen 
sich in einer höheren Harmonie; das unscheinbare sinnenfällige 


Zeichen wird zum Träger der tiefsten inneren Gotteserfahrung. Es 
gibt für die katholische Gottesdienstfeier,.deren..Mittelpunkt das 
Altarsakrament bildet, keine andere Bezeichnung: ..als...die...der 
Mysterienliturgie. Sie ist durchweht von derselben zaubervollen 
Stimmüng, welche die hellenistisch-synkretistischen Mysterienkulte 
"beherrschte. Die feinen ästhetischen Reize, mit denen die katholische 


NENNE 


Kirche & genau so wie ihre antiken ‘Vorläuferinnen den Gottesdienst 


"umgibt, bedeuten keine Minderung und Schwächung, sondern eine 
Steigerung und Kräftigung der mystischen Innerlichkeit. Ihr'ganzer 
‚Kult ist von Mystik gesättigt, und darum vermag er auch auf 
Menschen, die ihr ganz ferne stehen und gar nicht religiös im engeren 
Sinne des Wortes sind, einen so tiefen Eindruck zu machen. Die 


feierlich-ehrwürdige Messe hat in der Tat schon viele Konvertiten 


in die römische Kirche hineingelockt; der evangelische Wortgottes- 


dienst vermag in seiner religiösen Keuschheit und ethischen Herbheit 


‚den ästhetisch und mystisch ‚veranlagten_ Menschen nicht jene reli- 
giöse Anregung zu "geben, nach der sie verlangen. 


Wo die katholische Frömmigkeit sich_über die Stufe der primi- 2 


tiven und gesetzlichen Religion erhebt, da ist sie unverfälschte 


Mystik. Aber die weltverneinende Mystik ‚erlangt ihre Vollendung  _ 
erst im Mönchtum. Das vollkommene Leben in Gott erfordert die’ 


Loslösung von der Welt und Gesellschaft, die Zurückziehung in 
die Stille des Klosters. Nur derjenige, welcher auf allen Besitz 


und auf alles Glück der Liebe und Ehe verzichtet, vermag zur 


religiösen Vollendung zu gelangen. Das Mönchsideal, das Gotama 
Buddha schon 400 Jahre vor Christus verkündet hat, wird vom 
Katholizismus als das vollendete Christenleben gepriesen, dem gegen- 
über das Christenleben in der Welt immer als eine Religion zweiten 
Grades erscheint. Fast alle großen katholischen Heiligen waren 
Mönche oder Nonnen. Das Konzil von Trient belegt jenen mit 
dem Banne, welcher die Ehe über die Jungfräulichkeit stellt, 
‘also das Berufsideal über das Mönchsideal. Der Katholizismus sucht 
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: Ideal befähigt. Die 56 Masse der Minschen ru a will 
in Ei Welt leben, wirken und arbeiten; sie kann darum Eis: 


i "vollkommene. Es ist evangelischen Christen ebenso "wie modernen Dr 
ä _ Kulturmenschen schwer, das monastische Lebensideal zu würdigen 
es hat in der Tat religiös wie ethisch gefährliche Seiten un 
richtet nicht wenige von denen, die es erwählen, an Leib un 
Seele zugrunde. Aber andererseits liegt doch etwas Wunderbares. 
in dem Gedanken, daß es Männer und Frauen gibt, die aus reli- 
<. giösem. Idealismus dem, was die gewöhnlichen Menschen als die 
höchsten irdischen Lebensgüter betrachten, entsagen und ganz dem 
EL Ewigen und Göttlichen leben. „Gott und die Seele“ — diese 
 augustinische Parole, die das Motto der katholischen Mystik bildet, a e 
‚sollte man als Inschrift über das Portal eines jeden Klosters setzen 
_ Man muß selbst in Klöstern geweilt haben, um zu wissen, ee x 
tiefe Weihe, welch heiliger Ernst, welche andachtsvolle Stille über = 
diesen weltentrückten Stätten der Gottesfurcht und Gottesliebe liegt. 
Hier wird wirklich das „Gebet ohne Unterlaß“ gepflegt. Aus den 
a einsamen Zellen der Mönche und Nonnen ist die mystische Medi- 
talion und Kontemplation in das ganze Leben der höheren katholi- 
schen Frömmigkeit übergeströmt. In ihnen sind alle jene’wunder- 
samen literarischen Werke der Mystik gereift, welche heute die 
- Herzen zahlloser gottsuchender moderner Menschen erbauen. Die 
 abendländischen Klöster sind jedoch (im Unterschied von den 
morgenländischen) nicht nur die Heimat der vita contemplativa, 
sondern er der vita acliva, ‚der unermüdlichen, i ae K 
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en Er ihr ganzes Leben dort verbringen, de auch für = 
solche, welche zur inneren Erneuerung sich auf kurze Zeit dorthin 









r sti en SE Gehe und der eh: des. en 
issens. Eine Generalbeichte und der Empfang der Kommunion 
eßt diese geistigen Übungen ab. So wird das ‘monastische : 
ebensideal wenigstens zeitweise auch von katholischen Frommen, en 
in der Welt leben und arbeiten, verwirklicht, 2 














jstischen Frömmigkeit des Katholizismus ehpegentritt: kein auf 
tiger und religiös empfänglicher evangelischer Christ kann 
en — res ur . Anzuerkonnon = von 













= erg TR ‚nur in "besonders. Anzichendee® 
'orm ng feiner Ausprägung. Ihre historischen Wurzeln liegen 
ja "nicht auf evangelischem Boden, sondern in der antiken Er- 
 lösungsmystik, zumal im Neuplatonismus. Wer sich für die katho- 
_ lische Mystik des Mittelalters begeistert, der muß sich auch für 
ihre“ Ahnherren, für Plotin und Dionysius Areopagita, begeistern 
Er "und ebenso für ihre mannigfachen orientalischen Parallelen, für. 
 Vedän ıta und Buddhismus, Bhaktifrömmigkeit und Süfismus. Aber 
‘ ag liegt die innere Überlegenheit der katholischen. Mystik über 
En ihre älteren orientalischen Schwestern, daß sie durchtränkt ist von 
-  christlich-evangelischen Ideen. In der katholischen Mystik hat eine 
Kreuzung der paulinisch-johanneischen Christuserfahrung mit dr 3 
 hellenistisch-neuplatonischen Unendlichkeitsmystik stattgefunden, und 
_ diese Kreuzung verleiht ihr eine Frische, Mannigfaltigkeit und 
en welche die außerchristliche Mystik nicht aufzuweisen 
vermag. Es lebt eben in der katholischen. Frömmigkeit ‚auch das. 
Evangelium. Jesu, wie es in der neutestamentlichen Verkündigung 
uns entgegentritt; dieses Evangelium bildet eines der fünf Haupt- 
elemente, aus denen sich das widerspruchsvolle System des katho- 

2 ‚lischen Synkretismus zusammensetzt. Es wäre eine dankbare Auf- 
Euer eine" Geschichte der evangelischen Idee in der katholischen 
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gott, ae zu ck aufgehört hat, 
Lied von Schuld und Vergebung, von Sünde ind Ver von 
Christi Sihne am Kreuze niemals verklungen ist, wie der johan- 
neische Hymnus auf den menschgewordenen Logos, in dem die 
Fülle des ewigen Vaters offenbar wurde in der Zeit, niemals ver- 
“ schollen ist. Nein, soviel Fremdes und Unchristliches der Katholi- 
zismus in sein Bereich auch einströmen ließ, die kostbaren 
Schätze des biblischen Christentums hat er nie- 
mals preisgegeben. Wo haben die Schauer und Schrecken dr 
_ sündengepeinigten, schuldgequälten Seele einen so sprachgewaltigen 
“Ausdruck gefunden wie in dem pompösen Dies irae des Thomas E 
‚von Celano? Wo ist ein so jubelndes Preislied auf Gottes schenkende 
. und, verzeihende Gnade angestimmt worden wie in den Konfes- S 
“ sionen des heiligen Augustinus? Wo hat die Betrachtung des 
„bitteren Leidens und Sterbens des Heilandes zartere und ergrei- 4 
fendere Töne "angeschlagen als” m "Passionshymnus Bernhards. 
von Glairvaux: Salve caput cruentatum ! (OÖ Haupt voll Blut und 
“.Wunden!)? Und wo ist der Gedanke der demüligen _ und ent- 
‚ „sagenden_ Nachfolge des armen Lebens’ Jesu mit solcher Treue und 
“Begeisterung verwirklicht worden wie in der Frömmigkeit des 
Poverello von Assisi? Und wo hat die große Idee der göttlichen 
‚ı Heilsgeschichte ein ergreifenderes Symbol gefunden als”ih” der 
_ Wechselvollen. Liturgie der römischen Kirche, von der bis heute das 
evangelische Gottesdienstleben zehrt? Und durch welche kirchliche 
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5 Institutiov ist dem Menschen der Gedanke der Sündenschuld. und 5 


“der Vergebungsnotwendigkeit. so tief zum Bewußtsein gebracht 
worden wie durch das Bußsakrament der katholischen Kirche? Wi; 
Und durch welche gottesdienstliche Form ist eine so innige und 
"> lebendige Gemeinschaft der frommen Christenseele mit ihrem Herrn 
. und Erlöser zustande "gebracht worden als durch das eucharistische 
“ Mysterium der katholischen Kirche? Und wo ist die selbstvergessene, | 
opferfreudige Liebesarbeit für die Brüder so unermüdlich gepflegt 2 
worden wie in den katholischen Orden? Der Katholizismus ist nicht 
$ bloß primitive 'Ritualreligion, nicht bloß jüdische Gesetzesreligion, 
I nicht bloß römische Rechtsreligion, nicht bloß hellenistische Mystik, 
Ä sondern ebenso evangelische Gnadenreligion ; das Evangelium ist 
‘in ihm nie erstorben und kann in ihm ‚nicht sterben. Und das istz 
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stentumi im Katholizismus aller Jahrhunderte, und. 

das ist ein untrügliches Zeichen dafür, daß der Gottesgeist, der... 
„Geist Christi in dieser Kirche fortwirkt; würde er 


' mieht”fortgewirkt haben und noch fortwirken, dann wäre das 


= Evangelium in der Fülle des Fremden und Unchristlichen längst 


, untergegangen. Und dieser Geist Christi wirft seine hellen Strahlen 


Sinnlichkeit des Herz-Jesu-Kults, in der Erotik des Madonnenkults, 


‚in der Folter des Beichtwesens, in der Selbstsucht des’ Ablaßwesens, 





selbst über den düstersten Paganismus und den dunkelsten Gesetzes- 
dienst. Auch in der Äußerlichkeit der vulgären Hostienanbetung, in der ' 


auch in diesen die evangelischen Christen abstoßenden Religionsfor- 7 


. men lebt ein — wenn auch dürftiger — Rest evangelischen Glaubens. 
Und wem es ernst ist um sein evangelisches Christentum, der wird 
auch in der Entartung und Profanierung das religiöse Ideal auf- 
‚suchen, der wird auch im verzerrten und entstellten Angesicht Ds 
Züge ursprünglichen Adels wiedererkennen., _ 7 

Der Katholizismus birgt in seinem Innern erangelisches Christen. 


tum; aber das Evangelium Christi ist nur eine der fünf "Kompo r 
nenten, aus denen sich dieser großartige Synkretismus zusammen- ch 


"setzt; es nimmt nicht die zentrale Stelle ein, es ist nicht immer so, 
_ daß das: ‚Evangelium herrsche ' und Paganismus, Gesetzesreligion,’ 
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Hierarchie und Mystik, "ihm dienen würden. Ja, auch in der 


mystischen Frömmigkeit, die doch durchsetzt ist von evangelischen 
Gedanken und Stimmungen; bildet das paulinisch - ‚johanneische 
C hristuserlebnis nur den farbigen Einschlag in das eigentlich 
mystische Gewebe. Das Endziel dieser mystischen Frömmigkeit ist 


das wonnevolle Aufgehen des Endlichen im Unendlichen, nicht die | ' 


Zuversicht, Ruhe und Seligkeit des Glaubens an den gnädigen Gott, 
die ekstatische Gotteinigung der weltentrückten, vereinsamten Seele, 
nicht die vollendete Königsherrschaft Gottes über Welt und Seelen. 
„Der | ‚evangelische ( Glaube an Gottes Offenbarung in Christus ist nur 
etwas Vorläufiges, über ‘das der Fromme hinausschreitet, wenn er 
zum “Gipfelpunkt des Gotteserlebnisses® gelangen will, und dieser 
| Gipfelpunkt ist derselbe, zu dem Plotin und alle Mystiker ‚des 
_ Örients emporstiegen. Die drei ‘größten katholischen Frommen, die 


"doch alle so begeistert evangelische Ideen verkündeten, haben die 
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ekstatische.-Gottesschau und Gotteinigung als das Endziel alles 


religiösen Strebens gepriesen: Augustinus, Bernhard von Clai 


und Franz von Assisi. Die Kontemplation des summum bonum, die 


fruitio dei (der Gottesgenuß) ist das, was Augustins tiefes reli- 
giöses Gemüt ersehnt5?. Gottes.-Offenbarung im geschichtlichen 
Christus ist nur der Weg, der zu diesem mystischen Heilsziel führt. 
„Per hominem Christum tendis ad deum Christum“ („Durch ‘den 
Menschen Christus schreitest du zum Gott Christus, zum ewigen 
Logos53“). Was Bernhard von Clairvaux verlangt und erstrebt, 
ist die geheimnisvolle bräutliche Einigung von Seele und Gott, die 
Liebeswonne der Ekstase; in dem Augenblick, da er sie erreicht 
hat, sind alle die tiefen und innigen, Gedanken an die Passion des 
Heilands ausgelöscht; die Liebe zum leidenden Heiland ist selbst 
für diesen großen Passionsmystiker noch „fleischliche‘ Liebe, der 
die „geistige“ Liebe erst folgen muß. Und was Franz von Assisi 
mit der kindlich-treuen” Nachbildung des armen Lebens seines 
Meisters sucht, das ist wieder nichts anderes als die volle ekstatische 
Einigung mit seinem Heilande, als das gänzliche Aufgehen in ihm. 
In der Grotte des Alvernergebirges ward ihm dieses Identitätserlebnis 
zuteil, und zwar in so hohem Grade, daß Jesu Wundmale in 
seinem Körper sich ausprägten. Auch das gewaltige theologische 
Lehrgebäude des Thomas von Aquin endet in der neuplatonisch- 
ekstatischen Spitze: die Seele kehrt zurück zum höchsten Sein, 


© von dem sie ausgegangen ist. Nicht Jesus, sondern 
27° Plotin istes, welcher der katholischen Mystik das 
.ı& letzteundhöchste Heilszielgewiesen hat. Die katho- 


lische Mystik ist letzten Endes (d. h. soferne sie auf die Ekstase 
abzielt) ebenso „unevangelisch wie die anderen Elemente des Katholi- 
zismus; aber sie ist tröfz” ihres hellenistischen Ursprungs und 


Charakters so tiefgründig, so entzückend, so herrlich, so innig, 
. daß sie einen milden, versöhnenden Schimmer breitet über all das 
‘ Abstoßende, Häßliche und Gefährliche, das der Katholizismus um- 
© schließt. 


Katholizismus ist Synkretismus, umspannend primitive_ ‚Riten, 
jüdischen Gesetzesdienst, römischen Autoritätsgehorsam, griechische 
Mystik und evangelischen 'Öffenbarungsglauben. Dieses innere 


‚ Wesen des Katholizismus, das sich ebenso in seiner jahrhundert- 
" langen Geschichte wie in seinem heutigen Leben offenbart, kommt 
- auch in jener eigenartigen Fortschrittsbewegung zum Ausdruck, 




















ers stelle eine eine Bd inner- 
yalb des Katholizismus dar. Gewiß, als wissenschaftliche Forscher 
ehen die modernistischen katholischen Theologen in einer Reihe 
mit den protestantischen. Aber ihr religiöses und kirchliches Ideal 







us bsolut unprotestantisch und „erzkatholisch“, „so katholisch wie 


B 


- möglich“. Nathan Söderblom, von dem diese letzte Charak- 
teristik stammt 5s, hat hier viel tiefer gesehen als viele protestan- 
- tische Beurteiler des Modernismus. Der katholische Modernismus 
hat von neuem den fundamentalen Unterschied von katholischem 
und evangelischem Christentum beleuchtet5’. Der, ‚Modernismus ist 
nichts anderes als der grandiose Versuch, mit Hilfe der modernsten 
=, Religionswissenschaft den katholischen Synkretismus. als das höchste 
religiöse und kirchliche Ideal zu verfechten. Wohl hat der katho- 
- lische’ Modernismus in bewundernswerter Weise sich die Methode 
der Bibelkritik, der Dogmengeschichte, der Religionspsychologie 
R und Religionsphilosophie angeeignet, wohl ist er in seinen theolo- 
' gischen Theorien häufig noch radikaler und umstürzender als die es; 
D kritische protestantische Theologie. Aber sein religiöses Herz ist 
doch ‚so tief fromm und so echt katholisch, ‘daran ändern all die 
= migen Bannflüche des Papstes und all die Bücherverbote der 
römischen Prälaten nicht das geringste. Und es gibt keine ent- 
‚schiedenere Gegner des Protestantismus als die katholischen Moder- 
 nisten. Die beiden Hauptschriften des Modernismus, Loisys L’&vangil2 
et l’eglise® und Tyrrells Christianity at the Cross-Road5? sind Streit- 
| schriften gegen den liberalen Protestantismus. Die katholischen 
_ Modernisten sind echte und fromme Katholiken trotz aller Verfol- | 
_ gung durch die Kirchenbehörde; sie hängen am Katholizismus mit 
jeder Faser ihres Herzens trotz aller Schmähung durch die katho- 
‚lische Orthodoxie; sie verachten den Protestantismus als eine arm- 
Bachgs und dürftige Position, Wieviel reicher, schöner und um- 
' fassender ist doch der katholische Synkretismus gegenüber dm 
E ‘schlichten und einfachen Bibelchristentum der Reformatoren®0].. 
- Loisys und Tyrrells erwähnte Schriften sind zwei großartige APo- 
|  logien dieses Synkretismus®!; beide erkennen klar den synkretisti- 
e ‚schen Charakter des katholischen Kirchensystems, Loisy als Bean 
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 kriliomus aus der Verkündung Jesu und schließt aus der geschicht- 
lichen Aufeinanderfolge auf einen inneren religiösen Zusammenhang. 
' Tyrrell sucht unter Ausspielung der radikalsten eschatologischen 
'Leben-Jesu-Forschung von Johannes Weiß und Albert Schweitzer 
die vollkommene innere Identität des katholischen ‚F römmigkeits- R 
'geistes mil dem Geiste Jesu aufzuweisen. Und schon vor ihnen 
hat der genialste katholische Dogmatiker Deutschlands, Hermann 


Schell, den Katholizismus als das „Pleroma des Evangeliums“ ver- 


- herrlicht, als die „Sprachenfülle des Pfingstfestes‘s2. Das ist eine 

euphemistische Umschreibung desselben Gedankens; denn: mangeln- 
der historischer Sinn verwehrte Schell die gewöhnliche Anwendung 
‘ des Terminus Synkretismus®. Aber auch er stand begeistert unter 
_ dem Gedanken, den Loisy und Tyrrell klarer formulierten. Der 
© Katholizismus ist eine Religion für alle, er hat „Milch für die 
E - Schwachen und Fleisch für. die Starken“, wie Tyrrell, ein paulini- 
sches Wort variierend, immer wieder betont‘. Aber auch die ein- 
zelnen Elemente des katholischen Synkretismus finden im Moder- 
' nismus ihren Anwalt. Im Gehorsam gegen die kirchliche Autorität 
sind die katholischen Modernisten bis ans Äußerste gegangen und 
haben die schwersten Opfer willig-gebracht. Nur wenige haben, und 
zwar erst nach langem Zögern, gezwungen durch die religiöse und 
wissenschaftliche Wahrhaftigkeit, den römischen Behörden den Ge 
horsam verweigert. Der katholische Sakramentalismus hat seinen 
begeistertsten Verfechter in George Tyrrell. Aber der klarste Beweis 


für den urkatholischen Charakter des Modernismus ist seine mystische 


 „ Frömmigkeit. Die Mystik ist ja die Seele des Katholizismus, die 
- ibm Leben und Wärme einhaucht und Schönheit und Anziehungs- 


“kraft verleiht. Tyrrell ist trotz seines prophetischen Enchuniade 
mus, der gerade aus seinem letzten nachgelassenen Werke redet, im 
tiefsten Herzensgrunde kontemplativer, ganz dem Jenseitigen zuge- 


‚ kehrter Mystiker. Sein Geistesverwandter, Friedrich von Hügel, der 
) „Laienbischof des katholischen Modernismus®5“, wie ihn Söderblom 
“treffend genannt hat, hat in seinem großen Werk über das „mystische 
Element in der Religion, studiert an der heiligen Katharina von 


 Genua“s® nicht nur die tiefgründigste psychologische Darstellung, 
sondern ebenso die glänzendste Apologie der katholischen Mystik 
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geboten. "In im: lebt derselbe mystische F nenekilegeist wie in 
den großen Heiligen, deren reiches Innenleben er zum Ausgangspunkt 
seiner Studie gemacht hat. Dasselbe mystisch-katholische Frömmig- 
_keitsideal hat Antonio F Ogazzarro in seinem bedeutenden Romane 
Il Santo geschildert. Und wie Tyrrell, Hügel und Fogazzarro, so ist: 
_ auch eine der führenden Persönlichkeiten des deutschen Modernis- 
mus, Philipp Funk, der das deutsche Modernistenorgan (‚Das Neue 
- Jahrhundert“) mehrere Jahre geleitet hat, ein warmherziger und 
j _ feinsinniger Mystiker®”. Und Mystiker sind alle die vielen „Stillen 
- im Lande“, die heimlichen Modernisten, die ihre Überzeugung nicht 
offen bekennen dürfen, weil sie sonst erbarmungslos von der 
Hierarchie aus der Kirche ausgestoßen würden. Sie haben sich 
ihre „Privatkapelle‘‘ in der Kirche gebaut, in der sie ungestört 
‚Ihre eigene tiefe Frömmigkeit leben können, ein Wort, das einer 
von diesen stillen Modernisten mir gegenüber so oft gebraucht hat. 
Hohe Erwartungen knüpfte man innerhalb und außerhalb des 
Katholizismus an die modernistische Bewegung. War der Moder- 
nismus nicht etwa der Vorbote eines neuen Religionsfrühlings? Der 
Katholizismus hat ja die größten Wandlungen im Laufe der Ge- 
‘schichte erfahren, sollte es darum nicht möglich sein, daß in ihm 
eine große religiöse Renaissance anbräche? Der Katholizismus 
"hat so viele neue und fremde Elemente in sich aufgenommen, sollte 
er nun nicht auch die Freiheit der ‚wissenschaftlichen Forschung 
und die Freiheit des religiösen. Lebens anerkennen? Alle diese 
Hoffnungen sind durch die Tatsachen grausam zerstört; die frisch- 
- erblühte Blume liegt heute gebrochen und zertreten am Wege. Es 
gibt wenige Bewegungen in der Kirchengeschichte, welche ein so 
tragisches Geschick erfahren haben wie der katholische Modernis- 
mus. Mir blutet das Herz, wenn ich daran denke, denn ich selbst 
_ habe den Schlußakt dieser Bewegung miterlebt. Rom hat diese 
Freiheitsbewegung mit schonungsloser Gewalt niedergeschlagen, und 
der Modernismus war zu jung und zu schwach, um dieser Gewalt zu Re 
trotzen. Zum ersten Schlage gegen ihn holte Leo XIII. aus, indem Ki; 
er den dogmatisch noch relativ konservativen Reformkatholizismus & Er 
verurteilte. Hermann Schell, der edelste und scharfsinnigste aller a 
neueren katholischen Theologen Deutschlands, in dem das Beste vom 2 
Geiste des Aquinaten eine Auferstehung erfuhr, verfiel der römischen 
Zensur und wurde zur Unterwerfung gezwungen. Aber damit war 
der Ultramontanismus nicht zufrieden. Die katholische Presse er- 
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öffnete eine unglaubliche Hetze gegen diesen frommen und tief- 
‚ sinnigen Mann, die ihm frühzeitig den Todesstoß gab. Noch im 
Tode schmähte ihn ultramontaner Fanatismus. Ein Wiener Theologe 
schleuderte ein Pamphlet gegen den Verstorbenen“, und Pius X. 
belobte feierlich diese Schrift und sandte dem Verfasser den apo- 
stolischen Segen. Das war das Vorspiel zu dem, was kommen sollte. 
„Omnia instaurare in Christo“ („Alles erneuern in Christo“) war 
die Parole, die dieser im; Grunde des Herzens tieffromme Papst 
sich gewählt hatte; aber unter dem Einflusse römischer Kurialisten 
und spanischer Mönche stehend, glaubte er dieses sein Lebensziel 
dadurch verwirklichen zu können, daß er die katholische Reform- 
bewegung rücksichtslos zu Boden schlug. Erst wurde Loisy ver- 
urteilt, zahlreiche Sätze seines Buches im Syllabus Lamentabili 
feierlich verdammt. Loisy selbst wurde, da er den Widerruf ver- 
weigerte, in den großen Kirchenbann getan und als’ haereticus 
vitandus gebrandmarkt. Bald darauf erschien die berühmte Enzy- 
klika Pascendi, in der die modernistischen Ideen mit scholastischer 
Systematik zusammengefaßt und in schärfsten Worten verurteilt 
waren, Curiositas, superbia, ignorantia (Neugierde, Hochmut und 
Unwissenheit) waren als die Ursache dieser gefährlichen Irrtümer 
bezeichnet®°. Tyrrell protestierte und verfiel der Exkommunikation; 
mein verehrter Lehrer Joseph Schnitzer, der mit schwäbischer Ehr- 
lichkeit und schwäbischem Zorn gegen dieses päpstliche Akten- 
stück Einspruch erhob, wurde „a divinis“ suspendiert. Die fran- 
zösischen und italienischen Modernisten begnügten sich mit anony- 
men Protesten. Dann war einige Jahre‘ Ruhe. Der Modernismus 
wirkte und arbeitete trotz der Verurteilung im stillen weiter und 
gewann immer zahlreichere Anhänger. Rom bangte für seine Macht- 
stellung. Da ersannen die römischen Kurialisten einen raffinierten 
Plan, den Pius X. willig ausführte. Im Herbste ıgıo forderte 
Rom alle Priester der Welt dazu auf, in einem feierlichen Eide zu 
beschwören, daß sie nicht nur, was bis dahin erforderlich war, die 
Beschlüsse des Tridentinischen und Vatikanischen Konzils inner- 
lich anerkannten, sondern auch alle Entscheidungen des Syllabus 
Lamentabili und der Enzyklika Pascendi. Außerdem mußten noch 
eine Reihe von neuen Sätzen beschworen werden, in denen die Grund- 
gedanken jener beiden Aktenstücke ganz klar zusammengefaßt waren 
und auch die historische Wissenschaftsmethode mit aller Deut- 
lichkeit verurteilt war. Jeder Priester mußte geloben, bis zum 
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er we wissen nur > diejenigen, welche diese Kämpfe a ’ 
diejenigen, welche solchen kämpfenden Seelen nahestanden und > 
t Ihnen litten. Manche von den kirchlichen Machthabern hatten 
r ein kaltes Lächeln und verständnisloses Achselzucken für diese 
zweifelt Ringenden. Und Rom erreichte das, was es wollte. Mit 
tschwindenden en Begebwozen: alle ee diesen furcht- : 














Fe Er ar ex war im tiefsten Grunde „myslisch, nicht 
re darum. besaß er. ‚nicht, die nötige. innere. Kraft und 











Eine Erneuerung des Karo eine Trngeetae von‘ ” 
era, aus, kann niemals aus der katholischen ‚Mystik _ kommen, Er 
= ‚sondern einzig und allein aus dem Evangelium. Aber diese Refor- es 
mation ist schon einmal vollzogen worden, durch Luther. Hätte ce 
der Modernismus Verständnis für die religiöse Erneuerung dieses 

Mannes gehabt und sich auch von seinem Geiste befruchten lassen, = 
dann wäre er vielleicht Sieger über Rom geblieben. Nur evange- = 
‚«lischer Geist ist stark genug, ik römische Kirchensystem aus den, RS 
Angeln zu heben. 

Luther hat das pers ‚önliche Christentum freigemacht, das die. 
durch den katholischen Synkretismus® "geblendeten und von der 
 Mnik bezauberten Modernisten aus seiner fremden ‚Umklammerung - 
nicht herauszulösen vermochten. Es_gibt | keine höhere und reinere 


en reeeen 


_ Form der persönlichen Religiosität als das biblisch-evangelische 


NOTE 


; \ Armen “Luther zerschlug. den alten 'synkretistischen“ Kirchen- 
VE bau und“ stellte. ‚an seinen Platz das Evangelium; “aber als religiöser ie 
0° Gemus, besaß, er nicht, die organisatorische Kraft, ein neues Kirchen- e 
RER ie. aufzurichten. Die evangelischen Kirchen sind nur ärm- - i 
u h "liche, unvollkommene und provisorische Notbauten. Hierin gründet 
° die "Abneigung der katholischen Modernisten gegen den Protestan- 
N | tismus, hierin gründet auch das Streben weiter evangelischer 5 
u & Kreise nach einer Neugestaltung as Kirchenwesens. Das Ideal. ‚des 2 
. persönlichen, ‚Christentums ist durch Luther verkündet, aber das Pr 
_ Ideal_einer universellen "evangelischen Kirche ist bis heute nic e 
| verwirklicht. Be kann nicht durch das heutige Rom verwirklicht 
werden, sondern nur im Kampf und Widerspruch gegen dieses 


; 
AR _ Rom. Dieses_ ‚Kirchenideal, ist die. evangelische Katholi-. - 


















: \ zität: "nicht ein Synkretismus, in dem das „Evangelium, ‚Christi 
>. nur ein Element neben anderen bildet, “sondern ein Universalismus, 
der auf evangelischer Basıs ruht. Dieses Ideal ist die Frucht meiner _ 
inneren 'Auseinandersetzungen. 'mit dem römischen Katholizismus. Be i 
Es ist mir die größte Freude, daß. dieses Ideal hier in "Upsala seinen { g 
vornehmsten evangelischen Vorkämpfer hat. Evangelische Katho- _ 
Jizität, nicht römisch-katholischer Synkretismus, das ist das reli- _ z 
 giöse “und kirchliche Zukunftsideal. Wenn es gelänge, dieses Ideal 
EN; : zu verwirklichen, daun würde Rom von selbst zusammenbrechen, 
‚dann hätte es seine geschichtliche Rolle für immer ausgespielt, 
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Katholisches und evangelisches Christentum. 


„Es geht ein katholischer Zug durch die Welt“, so sprach vor hun- 
dert Jahren der große, schwedische Historiker Erik Gustav Geijer, 
der von seiner Lehrkanzel in Upsala die geistigen Strömungen seiner 
Zeit überschaute. Im Zeitalter der Romantik wandten sich so viele 
feinsinnige und gemütstiefe Menschen vom Luthertum ab und 
suchten Licht und Erquickung in den hohen und reichen Hallen 
des römischen Kirchentums. Dasselbe Schauspiel wiederholt sich 
heute von neuem. Wer genau hinhorcht, auf den religiösen Puls- 
schlag der Gegenwart, der wird Geijers Worte wiederholen: „Es 
geht ein katholischer Zug durch die Welt.“ Wohl ist die Zahl 
der förmlichen Übertritte vom evangelischen Christentum zum römi- 
schen Katholizismus nicht größer als in früheren Zeiten; aber ein 
großer Teil der evangelischen Christenheit ist von aufrichtiger 
Bewunderung für den Katholizismus erfüllt, ja in vielen regt sich 
die stille oder laute Sehnsucht nach katholischem Geist und katho- 
lischen Formen; selbst bei evangelischen Theologen lassen sich 
katholische Neigungen feststellen. In England begannen die katho- 
lisierenden Tendenzen schon vor Jahrzehnten und setzten sich un- 
vermindert fort bis in die Gegenwart; zwei von den genialsten Män- 
nern des neueren Katholizismus, Newman und Tyrrell sind eng- 
lische Konvertiten, die beredten Wortführer des neuerwachten katho- 
lischen Geistes. In Dänemark ist die katholische Bewegung inner- 
halb des Protestantismus in stetem Wachsen, auch im evangelischen 
Deutschland hat sie nun Fuß gefaßt. Der Zusammenbruch des 
Staatskirchentums hat hier an verschiedenen Orten katholisierende 
Kirchenpläne aufleben lassen. Auch in Schweden sind die Neigungen 
zum Katholizismus viel stärker als der äußere Beobachter sieht 
und ahnt. Die persönlichen Unterredungen, die ich mit schwedischen 
Theologen und Laien hatte, die Briefe, die ich aus Anlaß meiner 
Vorträge über Katholizismus in Upsala, Lund und Skara erhielt, 
sind ein klarer Beweis dafür, daß auch durch das erzlutherische 








Katholische Neigungen der Gegenwart 69 


Sch öden ein katholischer Zug geht. Gewiß ist die Sympathie für 
den Katholizismus. ‚bei vielen Gegenwartsmenschen nur ästhetische 
Stimmung, ‚bisweilen nur äußere Mode; gewiß beruht die Bewunde- 
‘ rung des Katholizismus bei vielen nur auf oberflächlichen Einzel- 
eindrücken; gewiß haben die modernen Verehrer des katholischen 
Kirchentums von diesem oft nur sehr unklare und verschwommene 
Vorstellungen; aber hinter der Begeisterung für den Katholizismus 
verbirgt sich doch das tiefe und klare Gefühl, daß der Katholizis- 
mus religiöse Werte besitzt, die sich in den evangelischen Kirchen 
nicht oder nur in unvollkommenen Rudimenten finden. Viele Jahr- 
hunderte steht das katholische Kirchentum, zahllos sind die An- 
stürme, die der freie weltliche wie der tiefe religiöse Geist gegen 
dieses Kirchentum unternommen hat; und doch sind seine Funda- 
mente bis heute unerschüttert. Selbst die größte religiöse Reforma- 
tion des Christentums im 16. Jahrhundert vermochte dieses Kirchen- 
tum nicht ins Wanken zu bringen. Im. Gegenteil, die reformato- 
rische Gegenbewegung hatte eine Befestigung und Restauration des 
‚ alten katholischen Kirchengebäudes zur Folge. ‚Die Pforten der 
Hölle werden sie nicht überwältigen“ — dieses vermeintliche Jesus- 
‘wort (Matth. 16,18) wendet diese Kirche mit einem gewissen 
Recht auf sich an. Wer unbefangen die Kirchengeschichte beob- 
achtet, der wird erkennen, daß dem Katholizismus unvergängliche 
Lebenskraft eignet; der Katholizismus ist nicht untergegangen und 
- kann nicht untergehen, weil er religiöse Schätze in seinem Innern 
birgt, die unzerstörbar und unverlierbar sind, die zum Christen- 
tum gehören und die das Christentum nicht entbehren kann. 

Der Katholizismus ist Christentum, freilich Christentum in einer 
‘ ganz bestimmten Ausprägung; aber dieser Ausprägung des Christen- 
tums steht eine andere ebenbürtige Form gegenüber: das evangelische 
Christentum. Wohl gibt es in den beiden großen Konfessionen viele, 
welche der anderen Konfession das Christentum absprechen und ihr 
Preisgabe oder Verfälschung der echten christlichen Religion vorwer- 
fen; der römische Kurialismus und seine Trabanten haben niemals das 
evangelische Christentum als wahres Christentum anerkannt, sondern 
als Abfall von diesem betrachtet; andererseits sehen viele Lutheraner, 
Reformierte und Sektierer im Katholizismus einen Rückfall ins 
Heidentum. Der Religionshistoriker, der über allen, Parteien stehend 
von der hohen Warte der Wissenschaft katholisches und evangelisches 
Frömmigkeitsleben beobachtet, wird hier wie dort das eine Christen- 
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tum Fäden, ach in ganz. verschiedenen Formen und Gestalten. 

Katholisches und nee Christentum — man kann diese, ? 

beiden eigentümlichen Ausprägungen der einen elkilest Idee. nicht 

besser charakterisieren als gerade mit diesen Worten. Sie bezeichnen 

_ die beiden Hauptformen des christlichen Gedankens, auf die sich alle 
die mannigfachen religiösen und kirchlichen Bewegungen in der Ge- 
"schichte des Christentums zurückführen lassen. Die Auseinander- 





setzung dieser beiden Formen zieht sich durch die ganze weite und. 


verwickelte Geschichte des Christentums, sie gipfelt in der Refor- 


mation, ist jedoch mit dieser nicht abgeschlossen, sondern setzt sich 


in wechselnder Stärke fort bis in die Gegenwart. Sie kann nicht 


eher enden, bis jene religiösen Werte, welche beide Konfessionen 


besitzen, in. einer höheren Synthese zusammengefaßt : sind. Diese 


Synthese | kann nicht durch eine mechanische Kombinierung von reli- 


. giösen Ideen, kultischen Formen und kirchlichen Institutionen voll- 


zogen werden, sondern nur durch eine wechselseitige Durchdringung 
der unveräußerlichen religiösen Werte. Aber eine solche innere 
Durchdringung kann nur dann stattfinden, wenn eine klare ge- 


schichtliche und psychologische Einsicht in die religiöse Eigenart 


dieser beiden Ausprägungen des Christentums gewonnen ist. Es 
gilt zu verstehen, was katholisches und evangelisches Christentum 


in ıhrem innersten Wesen sind und wodurch beide voneinander sich 


unterscheiden; erst dann kann man die Frage aufwerfen, in welcher 
Weise und auf welchem Wege eine Synthese zu denken ist. 
Das Wort katholisch kommt von der griechischen Redewendung 


na nv nv yfiv, über die ganze Erde sich ausbreitend. Katholisch 
ist das Christentum, das ie ganze Welt umfaßt. Das gilt nicht nur 


im räumlichen Sinne, sondern ebenso im zeitlichen und im geistig- 
inhaltlichen Sinne. Katholisch heißt jenes Christentum, welches den 
ganzen Erdball, alle Nationen und alle Jahrhunderte umspannt, 


welches die ganze Geisteswelt in sich einströmen läßt, welches allen 


Geistesrichtungen Raum gibt. Katholizismus ist religiöser Universa- 


| lismus, der seine Pforten weit öffnet, der die verschiedensten Fröm- 


migkeitsformen, kultischen Riten und philosophischen Gedanken- 
systeme in sich aufnimmt, um alle menschlichen Bedürfnisse zu 
befriedigen, um alles menschliche Sehnen und Wünschen zu stillen, 
um „allen alles zu werden‘'"(1 Kor. 9, 22). Dieses paulinische Be- 
kenntnis ist das große Programm des Katholizismus. Es ist ein 
wundersames Schauspiel, zu beobachten, wie der Katholizismus mit 
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Evangelium Jesu. und von Jesus die verschiedensten, ja N 








griechische Philosophie und Mystik, altorientalische ‘und synkreti- 
' ‚stische Kultformen, römische Rechtsweisheit und römisches Macht- 
E streben. Die kostbarsten Geistesschätze der außerchristlichen Welt 
gi fanden im Christentum eine Heimstätte und zogen die erleuchtetsten 
Geister zum Christentum hin; aber auch viel Minderwertiges, ja 
Gefährliches fand Aufnahme um der ungebildeten, unselbständigen 
‘ Massen willen, die danach verlangten. So kam es, daß der Katholi- 





' zismus aus einem grandiosen Universalismus zu einem buntschil- 





| lernden Synkretismus wurde., Das Streben, den aus dem Heidentum 
_ einströmenden Volksmassen grobe Nahrung zu geben, führte zur 
Br "Sanktionierung. primitiver heidnischer Vorstellungen. Das Bemühen, 


die weltlich denkenden, dem hehren religiösen Be fremden 


Alltagsmenschen aus ihrer Stumpfheit, Gleichgültigkeit und Trägheit 
herauszureißen, führte zur Wiedererneuerung des jüdischen Ge- 


 setzes- und Leistungsgedankens, zur Anwendung des lockenden Lohn- 


und des schreckenden Strafmotivs. Das seelsorgerliche Streben, den 


Schwachen und Schwankenden, die aus eigener Kraft den Weg zum 4 
Heil nicht finden können, festen Halt und sichere Stütze zu bieten, 


führte zur Aufrichtung starrer rechtlicher Kirchenordnungen und 
zur Schaffung einer hierarchischen Autorität, die der Versuchung 


zur weltlichen Herrschaft nicht zu widerstehen vermochte. Das 


Verlangen, die geistig hochstehenden, nach Weisheit und Erkenntnis 
hungernden Geister für Christi Evangelium zu gewinnen, veranlaßte 
‚eine Umgestaltung der schlichten Botschaft von Gottes Offenbarung 
in Christus in eine sublime mystische Heilslehre. Diese aus urchrist- 
lichem Missionseifer geborene Tendenz, „allen alles zu werden“ 
und „allen alles zu geben“ wurde unendlich segensvoll und doch 


zugleich unendlich verhängnisvoll. Der Katholizismus hat in seinem 


Universalismus eine ganze Welt für das Christentum gewonnen, aber 
‘er hat diese Welt um einen allzu hohen Preis erobert: das Evan- 
gelium Jesu vom Vatergott und vom Gottesreich, das paulinisch- 
johanneische Evangelium von Christus, dem Offenbarer und Ver- 


söhner, wurde durch die Übernahme so vieler frernder Elemente ver-  » 


hüllt, ja entstelli; Paganismus, Judaismus, Romanismus und Helle- 
nismus drängten das Christentum zurück. Und doch vermochten sie 
es nicht vollkommen zu verdrängen. Der christliche Geist war 
zu stark, als daß er in der andersartigen Umgebung hätte ver- 


£ emdartigsten Elemente zu. verbinden weiß: jüdische Kasuistik, 
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B* de evangelischen Offenbarungs- und igion.aud Mi ch 
= den en die i im Sur gene Sn hab 


es Stufe schöbsn ee So wahr es ist, daß Heldentima a 


m: im a ee so ae ihm doch die a 


ee 


a Grundgedanken am chärfsten. idersprchenden Elemente: die | 


eng ch: sie ee ee sind mit einer — wenn "auch in 
so dünnen — christlichen Vergoldung umzogen und vermögen durch 
diesen wundersamen Schimmer die Augen dor Menschen zu blenden 
und zu entzücken. Und überdies lebt: neben dem Fremden, 
 Nichtchristlichen echtes evangelisches Christentum im Katholizism 
_ mögen auch dem Außenstehenden sich zuerst die unevangelischen 
Elemente aufdrängen. In den Schriften der großen katholischen 
Kirchenlehrer, Heiligen und Mystiker brechen immer wieder evan- x 
Be en eg durch. Aus on schlichten 


en Wenn einmal die N 7 so weit ee ist, zei 
daß die Geschichte der evangelischen Idee im Katholizismus ge 
‚schrieben werden kann, dann wird sich erst im vollen Untuge “ 


BE eoliiiemnie ist Ga en abe ein Eben das ser 
und etgueke ist mit den verschiedenartigsten religiösen Phäno- R 
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RT Trneätlichen nn liegen, werden mit rohe 

hroffheit als un- und widerchristlich abgelehnt. Das katholische 

hr tentum ist mannigfaltig, schmiegsam, anpassungsfähig, ds 
gelische Christentum hingegen einfach, spröde, hart; das katho- 

che Christentum ist unbestimmt in seiner schimmernden- Bunt- 

schwer zu durchschauen in seiner Mischung der Gegensätze, 

ee ‚Gebilde an Men mit dessen. 














n dee EEE Piano en Hellgionspeckiee 
Beheht m. einfach, daß. der, welcher sein innerstes Wesen ertaßt 


on een, en! wen one und Ämtern, 


darum etwas durchaus Überpersönliches — das evangelische Christen N e 
ame en ist durchaus persönlich, darum feind a starren 




















hie er nd einzige. Die Barheliche oral bringt das , dadurch 
klar z zum euer daß s sie: "neben ‚die a . die eine „Glaubens | 


quel 2 ne Das er 
Sr das heißt die frohe Botschaft, die Jesus und seine Apostel 
> verkündet haben, ist wohl ein Teil der kirchlichen N 
ber nicht ihr Hauptstück; es wirft sein helles Licht über das ganze 
} een aber es vermag dieses nicht. voll und ganz zu durch- 
lischen ‚Christentum ist die neutestamentliche 
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eigion 

punkt” 18) 4 

" gelisches“ Christentum besagt. "Es be keinen Een hbren und ehren- 
en Namen als diesen, und es ist eigentlich ein Zeichen von 


mangelndem evangelischen Verständnis, wenn man vielfach an seine . i 
- Stelle das negative und nur teilweise zutreffende Wort „protestan- 
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tisches‘“ Christentum gebraucht. Das ist das Große und Einzig- 


artige der Reformation, daß sie das Evangelium, das im Katholi-. 

> zismus niemals untergegangen war, aus der Fülle andersartiger reli- 
| giöser Ideen und Formen herauslöste und in seiner einsamen Pracht 
“ und Herrlichkeit der Menschheit offenbarte. Die Reformation war 


keine „Neuerung“, als die sie die römische Kirche verwirft, sondern 
eine Erneuerung; sie hat das urchristliche Evangelium aus der 


Umklammerung altorientalischer, jüdischer, römischer und grie- 


chischer Elemente befreit. Niemand hat die Eigenart dieser Erneue- 


zung besser beschrieben als Luther, wenn er sagt: „Wir aber haben 
"diese Predigt nicht neu gemacht, sondern eben dieselbige alte, be- 


stätigte Lehre der Apostel wieder vorgebracht, wie wir auch keine 
neue Taufe, Sakrament, Vaterunser, Glauben gemacht, ja nichts 
Neues in der Christenheit wissen noch haben wollen, sondern allein 
' ob dem Alten, so Christus und die Apostel hinter sich gelassen und. 
uns gegeben, streiten und halten. Aber das haben wir getan, da 
wir solches alles gefunden, durch den Papst mit seiner Menschen- 
' lehre verdunkelt, ja mit dickem Staub und Spinnweben behängt, 
' haben wir es durch Gottes Gnade wieder hervorgezogen, gereinigt, 


‚den Staub abgewischet, gefeget und ans Licht gebracht, daß 


wieder rein glänzet und jedermann sehen kann, was das Evangelium, 


ER 


‘Taufe, Sakrament, Schlüssel, Gebet und alles sei, was uns Christus 


gegeben hat und wie man des seliglich brauchen soll1“. An die 
Stelle des synkretistischen Christentums tritt hier das puritanische 
Christentum, an die Stelle des in die Weite strebenden Universalismus 


Fu 


die straffe Konzentration auf das eine Notwendige, an die Stelle der 


bunten Mannigfaltigkeit die Klarheit und Einfachheit der christ- 
lichen Grundidee, an .die Stelle der Wertfülle die SVEFLIRLANEIUBE URae 
Werttiefe. 

- Dieses „reine“ Christentum, das sich keusch und spröde gegen 
jede Verbindung "mit anderen Religionsformen sträubt, tritt uns. 
‘in drei‘ ass entgegen: als \sektiererisches, | als lutherisches } 
und als: kalvinisches 2. In allen drei Formen offenbart sich das aus- 








u ea om ‚alle drei Formen er kei er a 
n Gültigkeit des Evangeliums und verwerfen allen Synkretismus als „ 





“ unevangelisch; aber jede von den drei Formen prägt eine Seite des 
'neutestamentlichen Christentums besonders aus. In den Sekten lebt 
die eschatologische Reichgotteserwartung, welche die treibende Kraft 
im Evangelium des historischen Jesus von Nazareth bildet, in ihrer 
“ ‚ursprünglichen Frische und Leidenschaft auf. Die heroische Ethik 
der Bergpredigt ist ihr ethisches Ideal, das sie allen Widerständen 
e E zum Trotz zu verwirklichen suchen. Jesus ist für sie der Prophet, der 
- den Anbruch des Gottesreiches verkündet und den Weg zu seinem 

E eugsir gewiesen, und zugleich der messianische König, der dieses 
' Reich .der Gerechtigkeit und Seligkeit aufrichten wird auf dieser 
: '‚Erde3.' Diese Erneuerung des Evangeliums ist, die reinste und 
treueste, sie kommt dem historischen Jesus, seiner religiösen Bot- 
schaft und seiner sittlichen Forderung am nächsten. Ihre Schwäche 
liegt darin, daß sie eine naive Repristination des apostolischen 
Lebens sucht, daß sie das christliche Denken und Leben auf seine 
Kindheitsstufe zurückzuschrauben versucht. Im Gegensatz zu dieser 





sklavischen Kopie des Evangeliums Jesu bedeutet die lutherische _ 


Reformation eine freie und schöpferische Erneuerung ı urchristlichen‘ 
Geistes; der innerste Kern der biblisch-christlichen Religion, das 
christliche Lebensgrundgefühl, das ist die unerschütterlich-starke 
und herzlich-innige Zuversicht zum schenkenden und verzeihenden 
 Vatergott, hat nie in der Geschichte der christlichen Religion eine 
so klare und kraftvolle Formulierung gefunden als Ausch den 
- großen deutschen Reformator im Anschluß an das paulinisch- 
johanneische Evangelium von Christus. Hier ist Christus nicht nur 
Prophet, Lehrer und Messias, sondern Offenbarer des ewigen Gottes, 
welcher des Vaters Herz den Menschen aufschließt. Doch haben 
die Gedanken der sola fides und der- ‚Offenbarung Gottes in Christus 
dem lutherischen Christentum einen gewissen quietistischen Charakter 


gegeben und die aktiven Elemente urchristlichen Frömmigkeits- n 
"Tebens zurücktreten lassen: die Glut der Reichgotteshoffnung, den 
'verzehrenden Eifer für Gottes Ehre und .der..Menschen Heiligkeit, 


' den welterobernden Expansionsdrang. Diese urchristlichen Ideen, 
welche durch‘den Gedanken an das gotigeschenkto Heil und durch 
die Seligkeit des Vergebungstrostes im Luthertum abgeschwächt 


RENTE 


‚ worden waren, wurden vom Kalvinismus schöpferisch erneuert, 
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76 Katholisches und evangelisches Christentum 


nicht unverändert repristiniert wie von den Sekten. Sektiererisches, 
; lutherisches und kalvinistisches Christentum sind die drei Formen, 
‘ in denen das urchristliche Evangelium gegen das synkretistisch- 
katholische Christentum sich erhebt und seine ursprüngliche Ein- 
ssfachheit und Reinheit wieder zu erlangen sucht. Jede der drei Formen 
stellt eine Seite des Urchristentums dar; erst in ihrer Verbindung, 
und Vereinigung liegt die ganze Fülle urchristlicher Gotteserfahrung 
beschlossen, obgleich unter diesen dreien dem lutherischen Christen- 
tum als der reichsten, innigsten und tiefsten F römmigkeitsform der 
Primat gebührt. Aber alle drei Ausprägungen offenbaren einen und 
denselben Gegensatz zum Katholizismus: sie wollen evangelisches 
Christentum sein im Gegensatz zum katholischen, einfache, persön- 
liche Religion im Gegensatz zum vielgestaltigen, überpersönlichen 
; Religionssystem. Die Gegenüberstellung dieses evangelischen 
Christentums und der einzelnen Komponenten des katholischen 
Christentums kann den fundamentalen Unterschied der beiden Auf- 
nn vom Christentum näher erhellen. 

. Der Katholizismus ist Volksreligion,, ERRTEN. darum 
muß er jener primitiven, heidnischen Frömmigkeit Raum gewähren, 
die seit uralten Zeiten durch alle Jahrhunderte hindurch fortbesteht 
und sich zähe selbst in den höchsten Kulturen zu erhalten vermag. 
Diese heidnische Urreligion ist im Katholizismus zwar kirchlich 
diszipliniert, auf ein gewisses Maß beschränkt, sie wird durch die 
theologische Dogmatik spiritualisiert, abgeschwächt und umge- 
deutet, aber in den Herzen der einfachen Menschen lebt sie mit unge- 
brochener Macht fort. Die religiösen Urgefühle der Ehrfurcht, 
Scheu, Bewunderung und Sehnsucht richten sich in dieser niederen 
Frömmigkeit auf äußere materielle Objekte; das „Heilige“, das diese 
Frömmigkeit verehrt, ist als heil- und segenspendende, zauberhafte 
Machtsubstanz gedacht, die in bestimmten, sichtbaren Gegenständen 
'äufgespeichert ist: in Reliquien heiliger Menschen, in Objekten, 
“welchö von der Kirche geweiht, d. h. mit Segenskraft erfüllt sind, 
wie" Weihwässer, Weihrauch, Skapulieren (Amuletten) usw. Die 
evangelische Frömmigkeit hingegen sucht das Heilige nie in der 
Außenwelt, sondern allein in den Tiefen des eigenen Gewissens, 
in der Innerlichkeit des Gottesumganges. Das Heilige ist nicht 
eine magisch-stoffliche, sondern eine persönliche, ethische Größe. 
Für die primitive Volksreligion, die im Katholizismus Wohnung und 
Nahrung gefunden hat, ist Gottes Gegenwart an sichtbare Gegen- 
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'stände gebunden: an Bilder und Statuen, vor allem aber an das 
Sakrament des Altares, in dem Christus leibhaftig gegenwärtig ist. 


Für die evangelische Frömmigkeit gibt es eine Gegenwart Gottes | 


_ nur im geistig-persönlichen Sinne: Gott ist nahe allen denen, die 
ihn voll Demut und Vertrauen anrufen, Gott wohnt in geheimnis- 
voller Weise in der Seele des Beters. Für die primitive, vulgäre 
Religiosität ist die Heilserlangung an den Vollzug bestimmter hei- 
liger Riten, sakramentaler Akte gebunden; durch diese sakralen 
Handlungen wird auf übernatürliche magische Weise die göttliche 
Gnade den menschlichen Seelen eingegossen; der heilige sakramen- 
tale Akt besitzt eine immanente, automatische Realisierungskraft, 


er wirkt ex opere operato. Die evangelische Frömmigkeit kennt nur \ 


einen Weg zum Heil, die persönliche Hinwendung zum persönlichen 
Gott in reuiger Demut und kindlicher ct den herzlichen 
Glauben, der sich auswirkt in aufrichtiger und tatkräftiger Bruder- 
liebe. Für die naive Volksfrömmigkeit ist das heilige Gebetswort, 
zumal das des Priesters, mit magischer Kraft ausgestattet und ver- 
mag die größten Wunderwirkungen nach sich zu ziehen: das Aus- 
sprechen der Konsekrationsformel durch den Priester wandelt Brot 
und Weın in den Leib und in das Blut Christi, das Flüstern der 
Absolutionsformel tilgt alle Sünde und Schuld, die Rezitation be- 


stimmter Gebetsformeln nimmt zeitliche Sündenstrafen weg und 


öffnet die Pforten des Himmels. Die evangelische Frömmigkeit 


ist von derselben Hochschätzung des „Wortes“ durchdrungen wie 
die vulgär-katholische, aber das Wort ist hier nicht als unpersön- 


liche magische Formel gedacht, welche Gottes Gnadenwirkung, ja 
Gott selbst herabzwingt auf diese Erde, sondern als die persönliche 
Offenbarung des persönlichen Gottes durch den Mund seiner Pro- 
pheten und durch das heilige Buch, in dem deren Worte nieder- 
geschrieben sind: „Gottes Wort an den Menschen, das sein Echo 
findet in des Menschen Wort zu Gott, im Gebet. Das Gebet ist 
nicht eine sakrale, wunderbar wirkende Formel, sondern persönliche 
Zwiesprache der Seele mit Gott über ihr ewiges Heil. Der vulgär- 
katholische” Gottesglaube ist nicht reiner Monotheismus, sondern 
verschleierter Polytheismus. Gott ist der strenge Herrscher und 
Richter, der unnahbar im hohen Himmel weilt, er muß gnädig 
gestimmt werden durch die Schar der Heiligen, die seinen Thron 
umgeben. Mit diesen Heiligen steht das katholische Volk im engen 
Gebetsumgang, zu ihnen fleht es in den mannigfachsten Nöten des 
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zu göutichen Won im aneze Sinne eng mag N Ge un: 
theologische Distinktion den göttlichen Charakter der Heiligen i immer 
wieder negieren. Die Königin der Heiligen ist die Madonna, 


die große Muttergottheit, welcher das katholische Volk die höchste - 
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Verehrung erweist. Weil Gott nicht als schenkende Güte und Milde, E 


sondern als fordernde und strafende Gerechtigkeit gedacht wurde, 


schuf sich die religiöse Sehnsucht ein weibliches Gottesbild, dessen En 


Antlitz nur Milde und Barmherzigkeit, Huld und Gnade offenbart. 


Von Marias Fürbitte erhoffen die Katholiken das, was ae 5 


Christen von Christi Heilstat am Kreuze erwarten. „Zu dir rufen 
wir, trauernd und weinend, in diesem Tale der Zähren; wohlan 


unsere Fürsprecherin, wende deine barmherzigen Augen zu uns und 
nach diesem Elende zeige uns Jesus, die gehenedeite Frucht deines 


Leibes, o gütige, o milde, o süße Jungfrau Maria!‘ (Bernhard von 


 Glairvaux.) Die evangelische Gottesvorstellung vereint das Zitiern 


vor Gottes furchtbarer Majestät mit der innigen Liebe zu seiner ver- 


So herrlich der Madonnenkult unter religiösem wie unter künst- 
lerischem Gesichtspunkt erscheinen mag, mit dem religiösen Glauben 


an Gott den Vater, der unsere Sünden vergibt und uns ewiges Leben 

‚schenkt, ist er unvereinbar. Er hat auch seine tiefste Wurzel nicht 
im Glauben an Christus, den Gottessohn, noch auch in den legen- 
dären Kindheitsgeschichten von Jesus, welche die Evangelien ent 
halten, sondern in dem vorderasiatischen Muttergöttinnenkult, dem 7 

Kult der Ischtar, Isis und Magna mater, der durch die Übertragung 
auf die Mutter des geschichtlichen Jesus ein christliches Gepräge 


empfing. Der religiöse Scharfblick der Reformatoren erkannte ohne 
alle religionsgeschichtliche Kenntnis den primitiv-heidnischen Cha- 


rakter des vulgär-katholischen Sakramentalismus, Heiligen- und 


Madonnenkults; ihre religiöse Genialität nahm die Ergebnisse der 
modernen Roligientßsschichte vorweg, welche die Zusammenhang 
des katholischen Paganismus mit dem antiken aufzeigte. 

2. Nicht minder als gegen den Paganismus richtete sich der Protest 


der Reformatoren gegen den Judaismus, die Religion des formalen 
Gesetzesgehorsams und der verdienstlichen Werke. Die elementaren \ 
religiösen. Bedürfnisse der Volksmassen werden ‚durch ‚den Ritua- S 
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\ gebenden und helfenden  Vatergüte. Der evangelische Glaube an . 
Gott den Vater ist so tief und so rein, so trostvoll und so reich, daß 
“er jenen Glauben an eine holde Muttergöttin gänzlich ausschließt. 
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smus befr edigt. Die rc: Religiostät, wie sie oh von Ast Be 
philosophischen Denkern wie von den prophetischen Gottesmännern 
verkündet wird, ist ihnen fremd und unerreichbar. Sie können nur 
durch | die streng verpflichtende Gewalt des Gesetzes und durch die, 
20 kende _ Kraft des irdischen ‚und, himmlischen Lohns zu ethischem.., 
o Handeln “und Wirken, zu tieferem religiösen. Ernst. angespornt E 
werden. "Die prophetische Religion kann den in niederen Vorstel- 
” lungen verstrickten Durchschnittsmenschen ihr hehres Ideal nur = 
durch den „Gesetzes- und Verdienstgedanken Ü ‚aufnötigen; deshalb EL 
mußte der Katholizismus analog dem Judentum zur Gesetzesreligion re 
werden, genau so wie er, um den Hunger der Massen nach greif- ae 
baren Heilsgarantien zu stillen, zur 'primitiven Ritualreligion werden ? 
mußte. Die Gesetzes- und Verdienstreligion ist nichts anderes als der 
achtenswerte Versuch, um jeden Preis die Volksmassen zu einem 
höheren Religionsideal 'emporzutreiben,, Aber dieser Versuch ist des- 
halb verfehlt, weil die höhere"Religiosität nur in der Atmosphäre 
. der Freiheit zu leben vermag. So erklärt es sich, daß die Verdienst- 
und Gesetzesreligion, deren Ziel ein hehres religiös-ethisches Ideal’4 | 
ist, in ein Zerrbild der Religion sich auswächst.. Der Glaube‘ er EM 
wird zu einem formalen Gehorsamsakt, einer gedanklichen und 
willentlichen Zustimmung zu den Glaubensgesetzen der Kirche; 





das sittliche Handeln wird zu einem äußeren Vollziehen der Gebote E 
der Kirche, die helfende und opfernde Bruderliebe zu einem selbst- ae 
süchtigen Lohndienst. Das sittliche Ideal wird zerstückelt in eine 


Unzahl von Einzelgeboten und Einzelverboten, die unaufhörlich 
weiter differenziert werden und schließlich alle persönliche sitt- ° 
liche Sicherheit und Freiheit ersticken. Das evangelische Christen- % 
tum verwirft jeden Gesetzesgedanken in dem Bewußtsein, daß das 
Gesetz niemals Freiheit, Freude und Kraft zu sittlichem Handeln 
zu geben vermag; ohne Seligkeit gibt es kein Tun des göttlichen 
Willens, keine guten Werke. Sittliche Selbstzucht und selbstlose 
Bruderliebe müssen spontan aus der Gewißheit der Gottesgnade 
hervorquellen; wer Gott hat und in ihm Friede und Seligkeit besitzt, 
der vollbringt das Gute mit innerer Notwendigkeit, ohne äußeres _ 
Gebot, ohne den Zwang des Gesetzes, ohne Hoffnung auf göttlichen BE. 
Lohn im Diesseits oder Jenseits. „Man darf nicht fragen, b man 
"gute Werke tun solle, sı tuen sich ungefordert‘ (Luther) &. | 
Gesetzes- und Verdienstethik stellt das evangelische Christentum 
die Ethik der religiösen Freiheit und Spontaneität gegenüber. 
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3. „Compelle intrare“ (zwinge sie einzutreten) — mit diesem Wort, 
das in der Parabel Jesu der König seinen zur Hochzeit ladenden, 
Knechten zuruft (Luk. ı4, 23), motiviert seit Augustinus die Kirche 
die Notwendigkeit des gesetzlichen Zwanges und der autoritativen 
Machtanwendung. Die vielen, allzuvielen, welche nicht reif sind zum 
persönlichen Gotteserlebnis, zur „Religion aus erster Hand“, brauchen 
autoritative Führung, ja sie verlangen selbst danach, weil sie sich 
unfähig fühlen, durch ihr eigenstes Erleben zu Gott zu kommen. 
Die Unselbständigkeit der Durchschnittsmenschen ist die tiefste 
Ursache für die Entstehung der kirchlichen Hierarchie, des Epi- 
'skopats und des päpstlichen Primats. Aber die persönliche Seelen- 
führung (der Schwachen verwandelte sich sehr bald in ein hierar- 
chisches Amt, dessen Träger sich in dem Wahne wiegten, von Gott 
Rechtsgewalt, Jurisdiktion über die Menschen empfangen zu haben. 
Die römischen Päpste schufen, von dem Bewußtsein göttlicher 
Machtbefugnis getragen, ein förmliches Kirchenrecht, das ihre 
Beamten, die Kurialisten, mit juristischem Scharfsinn kodifizierten 
und mit geschmeidiger Diplomatenkunst gegenüber den weltlichen 
Machthabern zu behaupten suchten. Immer kühner wurden die 
Machtansprüche der römischen Oberpriester, bis sie schließlich das 
Herrscherrecht über alle Kreaturen und die Unfehlbarkeit in Glau- 
bens- und Sittensachen proklamierten. Das evangelische Christen- 
tum erhebt lauten Protest gegen die Usurpierung weltlicher Herr- 
schergewalt unter geistlich-christliichem Deckmantel; es anerkennt 
keine amtliche Autorität, keine Hierarchie und erweist sich hierin 
als wahrhaft christlich. Das echte evangelische Christentum weiß 
nur von einer ‚Autorität, von der persönlichen Autorität der 
großen Gottesmänner, erstlich und letztlich von der Autorität Jesu 
Christi des Herrn. Diese Idee der persönlichen religiösen Autorität 
hat in dem Gedanken der alleinigen Autorität der Schrift einen ge- 
waltigen, wenn auch keineswegs adäquaten Ausdruck gefunden. 
Gewiß wurde das Bibelwort im Protestantismus nicht selten als 
dieselbe äußere Autorität betrachtet, als die sich die römische 
Hierarchie darstellt, als ein ‚‚papierener Papst‘. Wer aber in die 
Tiefe der evangelischen Gedankenwelt eindringt, der wird erkennen, 
daß religiöse Autorität niemals das geschriebene Wort sein 
kann, sondern nur die lebendige prophetische Persönlichkeit, durch 
deren Mund Gott sich den Menschen offenbart. Jesus selbst hat 
keine Hierarchie, kein heiliges Herrscheramt gestiftet, sondern 
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nur eine Diakonie, ein heiliges Dieneramt. Es gibt keine größere 
"Verleugnung des Geistes Jesu als die Benützung seiner Worte zur 
Bekräftigung hierarchischer Machtansprüche. „Wer euch hört, der 
hört mich, und wer mich hört, der hört den, der mich gesandt hat.“ 
(Luk. ı0, 16.) „Was ihr auf Erden binden werdet, wird auch im 
Himmel gebunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, wird 
auch im Himmel gelöset sein.‘‘ (Matth. ı8, 18.) Diese Herrenworte 
auf sich zu beziehen, hat nach wahrhaft evangelischer Auffassung 
niemals ein geistiger Amtsträger das Recht, sondern einzig und allein 
ein Charismatiker, ein Prophet, der unmittelbar von Gottes Geist 
erfüllt und getrieben wird. Während der römische Autoritäts- 
gedanke von selbst zu weltlich-politischen Herrschaftsgelüsten führt, 
ist der evangelische Autoritätsgedanke rein religiös und schließt alle 
profanen Interessen völlig aus. Während der römische Autoritäts- 
gedanke die persönliche religiöse Freiheit bindet, hemmt, ja gewalt- 
sam unterdrückt, ist die evangelische Autoritätsidee zugleich der 
Hort der persönlichen religiösen Freiheit. Wohl hat die evangelische 
Orthodoxie nicht selten das evangelische Freiheitsprinzip verleugnet 


und die Idee der geistlichen Autorität in einer Weise verfochten, 


welche dem römischen Autoritätsgedanken sich nähert. Wenn man 
sieht, wie strenggläubige Kreise gegen die sogenannte „kritische“ 
Theologie ankämpfen, dann muß man sagen: die römische Autori- 
tätsidee steckt bis heute auch in protestantischen Köpfen. Aber das 


evangelische Frömmigkeitsideal duldet keine Bindung der Ge- 


wissen durch autoritative Amtspersonen; die Einzelseele steht ohne 
priesterlichen Vermittler Gott gegenüber, sie hat keine anderen 
Führer auf dem Wege zu Gott als die großen Genien der Frömmig- 
keit, die Gottesmänner, die mit Gott im innigsten Umgang standen. 

Der Gegensatz zwischen römischem und evangelischem Christen- 
tum zeigt sich ebenso klar im Kirchenbegriff. Die Kirche ist nach 
römischer Auffassung ein großes Rechtsinstitut, in dem alle Funk- 


tionen, die Gewalten der Amtspersonen wie die Pflichten der Unter- Fi 


tanen bis ins einzelne mit juridischer Schärfe festgesetzt sind. Nach 
evangelischer Auffassung ist die Kirche kein Rechtssystem, sondern 
ein religiöser Organismus, die innere und äußere Gemeinschaft derer, 


die Christus als ihren Herrn und Erlöser bekennen. Der römische ' 


Katholik ist verpflichtet, in allem sich den Gesetzen der Kirche zu 


unterwerfen, alle kirchlichen Gebote und Verbote gewissenhaft zu 


beachten; der evangelische Christ hat nur die eine Pficht: die Pflege 
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# ne der biüderlichen Gemeinschaft mit 2 ee in Gebe e: 
, Sakrament und Liebesarbeit. Die römische Kirche stößt erbar- = 
mungslos jeden aus ihrer Mitte aus, welcher der Hierarchie in dog- = 
. matischen ‚oder in disziplinären Dingen den Gehorsam verweigert; 24 

‘die; $wahre; evangelische Kirche umfaßt alle jene, die ihrer inneren 

= Zugehörigkeit zu Christus sich bewußt sind, mögen sie im ein-. } 
zelnen noch so verschieden über seine Gottheit, sein Heilswerk und 
seine Verkündigung denken. Die römische Kirche betrachtet ihre 
Dogmen als veritates e coelo delapsae (vom Himmel gefallene 
Wahrheiten); die evangelische Christenheit weiß (oder sollie es. 
wissen), daß alle dogmatischen Lehren nur unvollkommene Ver- 
suche sind, den unermeßlichen Inhalt des christlichen Glaubens- 
erlebnisses in einer abstrakten Formel auszusprechen. Die römische 
Kirche betrachtet sich als die Kirche schlechthin, als absolut ın 
ihrem Wesen, als göttlich in ihrer Herkunft, als unfehlbar in ihrer 
.‘ Lehre, als vollendet in ihrer Organisation; die evangelische Christen- 
> heit weiß, daß alle äußeren kirchlichen Institutionen nur -unzuläng- 
liche Mittel sind, um das Evangelium zu verkünden und die Gemein- 
a, » schaft der Christusjünger nach außen hin kundzugeben; sie weiß, 

N a daß die Kirche nur ein unvollkommenes, der steten Umgestaltung 
‘und Verbesserung bedürftiges Instrument ist, nur vergängliches 
Stückwerk; sie weiß, daß das Kirchenideal in weiter Ferne liegt und 
WR nur in unermüdlicher selbstloser und demütiger Arbeit verwirklicht 
"& werden kann. Gewiß lebt auch in den evangelischen Kirchen häufig 

. derselbe selbstzufriedene, satte Geist, der die bestehende Kirchen- 

z „ ordnung für vollkommen hält und nichts von Reformen wissen will; 
7,7 die evangelische Orthodoxie und Kirchenbureaukratie erscheint nicht 
selten als eine Imitation der römischen in verkleinertem Maßstabe. 
| Aber wo das evangelische Bewußtsein rein und stark ist, da kann 
Br kein selbstgenügsamer Glaube an die Absolutheit des bestehenden 
2} Kirchentums aufkommen, da ruht nie das Streben, den äußeren 
Kirchenbau zu erneuern und zu vervollkommnen, damit das uner- _ 
schöpflich reiche religiöse Innenleben nicht gehemmt und gebunden, 
sondern geschützt und gefördert werde. 

4. Paganismus, Judaismus und Romanismus sind jene Kompo- 
nenten des Katholizismus, gegen die das evangelische Christentum | 
mit Fug und Recht Widerspruch erhebt. Alle diese Religions- und g 
Kirchenformen liegen unter dem Niveau des Evangeliums und lassen 
sich diesem nur dann dienstbar machen, wenn sie vollkommen ge- | 
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Sr Fun innerlich umgewandelt werden. Bestände der Katholi- 
 zismus nur aus diesen unterchristlichen Elementen, so könnte er 
nicht geistig hochstehende Menschen ganz an sich ketten. Was diese 
' am Katholizismus festhält, ist der Hellenismus in seiner Verbindung 
_ und Mischung, die er mit evangelischen Gedanken eingegangen hat. 
Aber auch gegen ihn erhebt sich der Widerspruch des evangelischen 
Christentums. Hellenistisch ist der Intellektualismus, welcher. das 
- Grundprinzip der katholischen Theologie bildet. Credo ut intellegam 
Rn dieses Wort des Anselm von Canterbury ist ihr Losungswort. Sie 
sucht, ausgehend von dem Inhalte des religiösen Glaubens, auf ., 
1 } rational-philosophischem Wege in das Mysterium des Göttlichen 





y “ einzudringen und die Tiefen der Gottheit mit dem Licht der mensch- ; 


lichen Vernunft zu durchleuchten. Im Gegensatz zu dieser intellek- ' 
‚tualistischen Theologie, deren Methode auch an dem genialsten und 
freiheitlichsten Dogmatiker der letzten Jahrzehnte, Hermann Schell, 
klar erkennbar ist‘, ist die evangelische Theologie in ihrer klassischen 
Form entschieden antiintellektualistisch und wird darum der irratio- i 
nalen Eigenart der Religion besser gerecht. Sie will nicht das inner- ' 
göttliche Geheimnis erforschen, sondern allein die religiösen Glau-? 
benserfahrungen klären, formulieren und systematisieren ; „ sie läßt 
die metaphysischen Tiefen des Göttlichen unergründet und. "geht. 
nur den Öffenbarungsspuren Gottes in der Heilsgeschichte nach. 
Intellektualistisch veranlagte Menschen, die nach einer letzten und 
höchsten Erkenntnis alles Seins verlangen, werden immer der Me- 
'thode der katholischen Theologie den Vorzug geben, während reli- 
' giöse Menschen, denen die ganze irrationale Gewalt und das über ı 
jeder Vernunft liegende absolute Geheimnis des Göttlichen aufge- | 
gangen ist, der evangelischen Erfahrungstheolögie sich zuwenden, ' 
söferne sie überhaupt nach theologischer Durchdringung des Glau- 
‚bensinhaltes verlangen und sich nicht mit der, Unmittelbarkeit des .. 
naiven Gotterlebens ‚begnügen. 
“Der im Katholizismus fortlebende ‚Hellenismus beschränkt .sich» 
. Jedoch keineswegs auf den Intellektualismus der theologischen Me- 
| thode, sondern umfaßt ebenso seinen Gegenpol: die ihrem "Wesen. 
nach “irrationale, jenseits aller Vernunfterkenntnis liegende Mystik. 
"Ja, die der untergehenden“hellenistischen Antike entstammende _ 
Mystik, hat für das Frömmigkeitsleben im Katholizismus eine un- 
gleich höhere Bedeutung als die aus den Quellen antiker. "Philo- 
sophie gespeiste Theologie. ‚Die Mystik” ist die, 'Seele..der-ganzen 
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höheren katholischen Frömmigkeit, freilich nicht in ihrer reinen 
neuplatonisch-hellenistischen Form, sondern in der eigentümlichen * 





Verbindung, die sie mit dem. (selbst von hellenistisch-mystischen . Ble 


menten durchsetzten) paulinisch-johanneischen. Christusglauben ge- 


funden hat. Diese Mystik durchdringt und durchleuchtet selbst die 


"theologische Spekulation und bietet ein starkes Gegengewicht gegen 
deren Rationalismus. A deo — per Christum — ad deum — in deo 
— in dieser thomistischen Formel ist der religiöse Grundgedanke 
jener tiefen und feinen Mystik ausgesprochen, die, in den großen 
katholischen Heiligen lebt und von ihnen überströmt auf die Schar 
“ der Durchschnittsfrommen. Aus Gott entstammt die Seele, sie ist 
© ein Ausfluß aus der ewigen göttlichen Fülle. Aber dieses Ausströmen 
bedeutet eine Entfernung vom Göttlichen. Die von der ewigen Him- 
melsweli in diese niedere sinnliche Daseinswelt gebannte Seele ver- 
‘ langt nach ihrem göttlichen Ursprung zurück. Der-Weg dorthin 
führt über Christus, über den armen, leidenden und sterbenden 
Heiland, dessen Leben der Fromme nachbilden muß in der eigenen 
Seele. Doch Christus ist nur der Weg, nicht das Ziel. Die Seele, 
die nach dem Höchsten verlangt, muß über ihn hinausschreiten, vom 
Menschen Jesus steigt sie empor zum göttlichen Logos. Sie begnügt 
sich indessen nicht‘ damit, „zu Go“ ( ad deum) zu gelangen, in 
seiner Nähe zu weilen, ihn zu schauen in seinem wunderbaren 
Glanze und in seinem Umgange Trost und Kraft, Friede und Selig- 
keit zu gewinnen, sie will vielmehr in Gott (in deo) weilen, in ihm 
versinken und aufgehen. Das armselige, begrenzte Ich muß ent- 
' schwinden, es muß verzehrt und aufgenommen werden von der un- 
endlichen Fülle des ewigen Gottes. Aus Gott ist die Seele geboren, 
. mit ihm. muß sie wieder eins werden in jener Einheit, in der sie 
; ehedem mit ihm verbunden war. Die Gotteinigung ist das hehre 
‚ Heilsziel dieser Frömmigkeit, das sie schon in diesem Leben erreicht 
"in besonderen ekstatischen Augenblicken, das ihr aber dauernd erst 
zuteil wird, wenn sie gänzlich getrennt ist von. den Fesseln der Sinn- . 
lichkeit und des Leibeslebens. Nur wer selbst lange im Schrifttum 
der katholischen Mystik geweilt und selbst in dieser F römmigkeit. 
gelebt hat, k kennt ihren berückenden Zauber, ihren tiefen Frieden, 
‚ihre hinreißende Wonne. Das evangelische Christentum stellt dieser | 
“ reichen, herrlichen und innigen Frömmigkeit eine unendlich schlichte 
‚ und einfache Religiosität gegenüber: der weichen Gottinnigkeit die 
; demütige Zuversicht zu Gott, der seligen Sa Su chrfuichis 
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volle. an der wonnigen Gottrunkenheit den trostvollen 
Gottesglauben. „Nicht, Aufgehen der Seele in..Gott,. nicht... Wesens- 


vereinigung . ‚des „Endlichen mit dem Unendlichen, ‚sondern frohe | 


Gewißheit, ‘der : Sündenvergebung, der Gnade und des ewigen, „Lebe 


ist "das eilsziel des evangelischen Christentums. “Auch der Weg, ; Pi 


‘der zu diesem Heilsideal führt, ist ein "gänzlich anderer als der der 
katholischen Mystik. Die Mystik flieht die Welt, das Leben, die 
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Gesellschaft, um in der Einsamkeit völlig eins zu werden mit dem 


Göttlichen; ihr Lebensideal ist stets monastisch-anachoretisch, wenn 3 


sie auch bisweilen nicht äußere Loslösung von der Welt, sondern” 


innerweltliche Askese und innerweltliches Mönchtum predigt. Das 


evangelische Heilsideal fordert nicht Weltflucht, Selbstertötung und 


Affektunterdrückung, sondern allein kindlich freudige Zuversicht \ 


auf den schenkenden Gott, die sich mitten im Alltagsleben und in ° 


der weltlichen Berufsarbeit bewährt. Das Luthertum hat die Bi 
keit des Berufslebens im Gegensatz zum Mönchsideal "verkündet, der. 


Kalvinismus hat diesem Berufsideal einen ‚aktiven Charakter gegeben; _ 


durch ihn ist das evangelische Christentum zur 'vorwärtstreibenden _ 


und wertschaffenden Kulturmacht geworden. Diese weltoffene 
und kulturfreudige Religiosität hat jedoch auch ihre Kehrseite: 
im evangelischen Christentum ist das überweltliche Leben in und 


mit Gott oft allzusehr in den Hintergrund getreten gegenüber dem 
weltlichen Berufswirken und Kulturschaffen, was eine Verarmung 


und Verflachung der Frömmigkeit herbeiführte; die Jenseitsrichtung 


und Weltverachtung der katholischen Mystik hingegen hat die 
'supranaturale Eigenart des Religiösen besser bewahrt und in den 
Herzen der katholischen Frommen die Gottinnigkeit, dieses kost- 
barste Kleinod aller Mystik, vor der Verflüchtigung geschützt ?. 

Die im Hellenismus emporgewachsene Mystik, welche in das 
katholische Christentum Eingang gefunden hat, hat nicht ausschließ- 
lich spiritualistischen Charakter, sondern hat sich in 'wundersämer 
_ Weise vermählt mit dem äußeren Sakramentskult. Diese Verbindung _ 
von geistigem 'Erlösungsverlangen _ mit sinnlichen Ritualhandlungen 
ist bereits“ das. "Kennzeichen der synkretistischen Mysterienkulte, 
deren Wurzeln tief in. den altorientalischen Religionen liegen. Aber 
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während hier immer das sublime Gotterleben durch äußere Riten ' 


_ herabgezogen wurde, sind im katholischen Kult Geistiges und 


Sinnliches, Symbolismus und Realismus in schöner Harmonie ver- | 


bunden; die der primitiven Religion entstammenden Riten sind von 
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2 daß sie alle wilde Roheit verloren, allen groben Materialismus ab- 
1 gestoßen‘ ‘haben und‘ Mittel "im" Dienste der religiösen Innerlichkeit 3 
\ \ geworden sind. Hierin liegt das Geheimnis des katholischen Gottes- e 
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dienstes“beschlossen. Es ist nicht die künstlerische Formenfülle 


und Schönheit, welche dem katholischen Kult eine so unwidersteh- & 
liche Anziehungskraft auf viele tiefe Gemüter verleiht, sondern 


sein geheimnisvoller, mystischer, ‚„numinöser“ Charakter. Die 














Mystik tritt aus der Verborgenheit des Innenlebens heraus und _ e 


nimmt. sichtbare Gestalt an; der katholische Gottesdienst ist eine 
Inkarnation des übersinnlichen mystischen Gotterlebens, und darum 
: zieht er jede mystisch veranlagte Seele in seinen Bannkreis. Der 
Grundgedanke der Mystik, Gottes unmittelbare, erschütternde und 
. entzückende Gegenwart hat eine sinnliche Stütze gefunden im 
" sakramentalen Christus. Die unscheinbare Hostie vermag als Sym- z 
"bol der Gottesnähe die zartesten und tiefsten mystischen Gefühle 


zu wecken, deren ein frommes Herz fähig ist. In der Meßliturgie, 


beim Kommunionempfang und beim stillen Gebet vor dem Taber- 
 nakel spielen sich in den Seelen der katholischen Frommen die 
‚höchsten mystischen Erlebnisse ab: die kontemplative, anbetende 
' Versenkung in die unendliche Seins- und Wertfülle Gottes, die 
' hinreißende, jauchzende und frohlockende, sich verzehrende und 
sich opfernde Gottesliebe und endlich die jedes Bewußtsein vom 
'» eigenen kleinen Ich auslöschende ekstatische Wonne der Gott- 
„. einigung. Mitten im kirchlich-sakramentalen Kult lebt hier die 
 individuellste mystische F römmigkeit; die fromme Einzelseele achtet 
© nicht auf die Menschen, die sie umstehen, sie ist einsam mit ihrem 


Gott mitten unter der Schar der Gläubigen. Eine unsagbar weihe- 


"% oe Stimmung liegt über dem katholischen Kult ausgebreitet, eine 


tiefe Innigkeit spricht aus all den anbetenden Menschen. Das 


‚Gebet ist das geheimnisvollste Phänomen im weiten und reichen 


Land der Religion; es verbirgt sich scheu vor den Augen der Men- 
schen, und darum ist es so schwer, in dieses Geheimnis einzu- 
dringen. Aber wie nirgends in der Welt enthüllt sich die tiefe 
Andacht, die ehrfurchtsvolle Anbetung, das innige Gebet in den 


katholischen Kirchen, ohne daß durch dieses Sichkundgeben nach 
außen die Keuschheit des persönlichen Gottesumganges verletzt 


würde. Wer nicht weiß, was Anbetung und Gebet ist, der kann 
das studieren in den katholischen Kirchen des Morgen- und Abend- 





“ ee der Gegenwart sagte mir (als wir von katholischem und 


evangelischem Gottesdienst sprachen), er habe nie in seinem Leben 


so viel Religion gesehen als in den vier Tagen, da er die ortho- 
 doxen Kirchen Petersburgs besuchte. Das ist „eine scherzhafte 
Übertreibung, aber es steckt in ihr ein wahrer Gedanke; es wird 
nirgends so viel, so innig und so ehrfurchtsvoll gebetet wie in den 
_ katholischen Kirchen des Orients und Okzidents,; nicht nur während 
des Gottesdienstes, des feierlichen Hochamtes wie der stillen Messe, 
sondern ebenso außerhalb desselben. Das Gebet ist das.Herz und 
“ die‘ Seele der Frömmigkeit, der zuverlässigste Gradmesser für die 


f Höhe des religiösen Lebens; darum ist das zarte und reine mystische 5 


‚Gebetsleben die großartigste Apologie des Katholizismus. Der 


Glanz dieses Gebetslebens ist so hell, daß er alle 


dunklen Seiten des Katholizismus überstrahlt*. 


All die religiösen und ethischen Unwerte des katholischen Kirchen- 


iums werden aufgewogen durch die Wertfülle des mystisch-katho- 
'lischen Gebetslebens; all das Häßliche, Unsittliche und Irreligiöse, 
das im römischen Katholizismus sich im Laufe der Jahrhunderte 
eingenistet hat, muß zurücktreten hinter der Schönheit, Segens- 
kraft und Göttlichkeit der katholischen Gebetsmystik. 

Das evangelische Christentum kann sich in diesem Punkte mit 
dem: katholischen nicht messen. Gewiß stehen den großen katholi- 
schen Betern, einem Augustin, Bernhard, Franziskus, Thomas von 
. Kempen, einer Gertrud, Mechthild, Katharina und Theresia die 


großen evangelischen Beter: Luther, Calvin, Bunyan, Tersteegen 


ebenbürtig gegenüber. Ja, das biblische Gebetsideal Luthers ver- 
dient ob seiner Schlichtheit und Ursprünglichkeit, seiner Gesund- 
heit und Herzlichkeit sogar den Vorzug vor dem kunstvollen, feinen 
und zarten Gebetsideal der katholischen Mystik. Aber die Zahl der 
überragenden Gebetsgenien ist doch in der katholischen Kirche 
ungleich größer, ihr Beten mannigfaltiger; überdies strömt das 
Beten dieser schöpferischen Frommen über auf zahllose Jünger, 
die ihren Fußspuren nachwandeln; es durchflutet das ganze katho- 
lische Denken und Fühlen und umspült selbst die niedere pagane 
Volksfrömmigkeit. An Reichtum, Innigkeit und Zartheit kommt 


_* Das ist auch der Grund dafür, daß viele tieffromme Katholiken all die gefähr- 


- lichen und verwerflichen Seiten des Katholizismus nicht sehen, und wenn sie ihnen 


"gezeigt werden, leidenschaftlich ableugnen. 
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das evangelische Gebetsleben dem katholischen nicht gleich. Aber 

das evangelische Christentum vermag dem katholischen ein Gebeis- 

| ideal gegenüber zu stellen, das im Katholizismus nur unvollkom- 
N men verwirklicht ist: die reine Anbetung Gottes im Geiste und in 
der Wahrheit und das Gebet der Gemeinde. Das katholische 
Gebetsleben ist enge verknüpft mit dem sakramentalen Symbolis- 
mus; sinnenfällige Objekte sind Träger der Gottesnähe, sinnen- 
fällige Akte Vergegenwärtigungen und Darstellungen des göttlichen 
Gnadenwirkens. Die evangelische Frömmigkeit weist diese Ver- 
bindung der Anbetung Gottes mit materiellen Gegenständen ent- 
schieden ab, obgleich das Luthertum (im Gegensatz zur Konsequenz 
en des Sektentums und Calvinismus) die katholische Sakramentsidee 
nicht völlig preisgegeben hat. Dennoch ist auch der gewöhnliche 

e lutherische Gottesdienst nicht dramatische Mysterienliturgie im 
7% »Sinne des katholischen, sondern ethischer Wortgottesdienst. Das 
Fehlen des sinnlichen Elements gibt dem evangelischen Gottesdienst 
©’, ein gewisses nüchternes und ernstes Gepräge; gerade dann, wenn 
see der Prediger und Liturg nicht durch seine persönliche religiöse 
“5 Kraft die Herzen der Gläubigen mitreißen kann, geht vom evange- 
r “ " Jischen Gottesdienst der Eindruck der Öde und Leere aus. Wenn 
— jedoch ein gottbegnadeter Wortverkünder und Beter in den Seelen 
; frommes Leben zu entzünden vermag, dann ist der Eindruck des 
evangelischen Gottesdienstes ein viel gewaltigerer als der des katho- 

lischen, dann ergreift das Bewußtsein der unmittelbaren Gottesnähe 

mit elementarer Gewalt die versammelte Gemeinde, dann vereinen 





En sich alle Herzen zu lebendigem, gemeinsamem Gebet. Eben 
SE, dieses gemeinsame Lobpreisen, Danken.und Bitten fehlt im katho- 
772% "lischen s Gottesdienst. Im Charakter der Mysterienliturgie ist es 


-. "begründet, daß das priesterliche Gebet zur sakralen Formel er- 
“s starrt ist, deren Inhalt der gläubigen Menge verborgen bleibt. 
““"  Liturg und Gemeinde sind voneinander geschieden, die Gemeinde 
als solche bleibt in Passivität versunken, jede fromme Einzelseele 
überläßt sich dem stillen Meditieren und Kontemplieren; die alle 
umfassende Gemeinsamkeit der Gebetsstimmung offenbart sich nicht 
nach außen im gemeinsamen Gebetsruf zu Gott, sondern bleibt 
stumme oratio mentalis. Der Vergleich des katholischen Gottes- 
dienstes mit dem evangelischen offenbart eine merkwürdige Para- 
doxie: die katholische sakramentale Mysterienliturgie vermag im 
allgemeinen das reichere Andachtsleben zu wecken, der evange- 
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_ lische Wortgottesdienst hingegen stellt die reinere und höhere 
Form des gemeinsamen Gottesdienstes dar; freie christliche Per- 
- sönlichkeiten vereinigen sich zu gemeinsamer Anbetung, Dank- 

sagung und Bitte. Die katholische Mysterienliturgie vermag in 

ihrem geheimnisvollen Charakter und in ihrem ästhetischen Formen- 


 - reichtum auch in den religiös ärmsten und schwächsten Menschen 


‘ Andachtsgeist zu wecken; der evangelische Wortgottesdienst hin- 
gegen seizi eine hohe religiöse Reife voraus und vermag zumeist 
nur solchen Menschen eine Stärkung und Vertiefung ihres reli- 
giösen Innenlebens zu geben, die ein solches bereits besitzen. 

‚ Dieser Gegensatz zwischen katholischem und evangelischem Gottes- 
dienstleben beleuchtet ganz klar den Unterschied zwischen katho- 
lischenı und evangelischem Christentum überhaupt: Das evan- 
gelische Christentum stellt das höhere ‚religiöse 
ideal dar, im katholischen Christentum hingegen, 
findet sich das reichere und mannigfaltigere reli- 
giöse Leben. Die evangelische Frömmigkeit übertrifft in ihrer 

"klassischen Form das katholisch-mystische Frömmigkeitsideal an 
Werttiefe, Freiheit und Fruchtbarkeit; aber dieses Ideal kann nur 

‘von starken und selbständigen Persönlichkeiten verwirklicht werden. 
Das katholische Christentum hingegen vermag gerade den geistig 
Unselbständigen durch die Mannigfaltigkeit seiner religiösen Schätze 
Anregung zum Frömmigkeitsleben zu schenken. Trotz der zahlreichen 
schweren religiösen und sittlichen Gefahren, welche der römische 
Katholizismus mit sich bringt, ist er als Kirche eine viel groß- 
artigere Erscheinung als alle evangelischen Kirchen. Das christ- 
liche Frömmigkeitsideal ist das evangelische, aber das Kir- . 


chenideal ist das (geläuterte) katholische. Ein vollendetes Christen- '| 


tum muß beide Ideale umfassen. Es kann nicht beim persönlichen 
evangelischen Heilsglauben stehen bleiben, sondern muß zum Uni- 
versalismus, zur Katholizität fortschreiten; es muß all die Werte, 
die im römischen Katholizismus aufgespeichert, aber hier vielfach 
entstellt und verunstaltet sind, in sich aufnehmen und in den 
Dienst des Evangeliums stellen: den Einheitsgedanken, die päd- 
agogische Kirchenweisheit, die sakramentale Liturgie und die Mystik. 
Es gibt ein Christentum, das, evangelisch und katholisch zugleich, 
die Reinheit des Evangeliums Jesu mit der unendlichen Wertfülle 
der gesamten Religionsgeschichte verbindet, das die Festigkeit 


lichkeit einer religiösen Neugestaltung. Seit Jahrzehnten ist 
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Katholisches. und _eyangelisches ir bentu; m 


en Glaubens. behält und N och ie en Werten, 
die außerhalb des Evangeliums zu finden sind, öffnet. 

. Zwei Wege führen zur Verwirklichung dieses Ideals: einer vom | 
heitigen Katholizismus, der andere vom heutigen Protestantismus. ® 


Der Katholizismus birgt in der Mannigfaltigkeit seiner religiösen 


Werte auch das Evangelium, und darum besteht allzeit die Mög- - 


im Katholizismus der Ruf nach Erneuerung und Umgestaltung 

des Kirchentums nicht verstummt. Der „religiöse Katholizismus“ ist ” 
das Ideal, für das viele ernste und tiefe katholische Geister g- 
kämpft haben; „religiöser Katholizismus“ willsagen ein von paganem 


Hierarchie befreiter Katholizismus, ein Katholizismus, der das 
drückende Joch des römischen Kurialismus abgeschüttelt und so 
die Bahn zum religiösen Fortschritt freigemacht hat. Diesen Weg 


hat der katholische Modernismus betreten, aber er hat bis heute 


sein Ziel nicht erreichen können; im Gegenteil sind alle seine Hoff- 
nungen jäh zerstört worden. Der Modernismus war allzu stark 

von der katholischen Mystik beeinflußt und besaß zu wenig evan- 
gelischen Sinn, um sich gegenüber den römischen Machthabern 
zu behaupten. So brach er zusammen, und heute kann man nicht 
mehr vor einer modernistischen Bewegung im Katholizismus 
sprechen. Aber die Sehnsucht nach einem reineren und freieren 
Katholizismus ist in den Herzen vieler aufrichtig suchender Katho- 
lıken nicht erloschen, und darum hoffen viele auf ein Wieder- 
aufleben der jetzt erstorbenen Bewegung. Doch ohne entschlossenen 
Kampf gegen die unnachgiebige römische Bureaukratie, der es in 
erster Linie um die Aufrechterhaltung ihrer Machtstellung zu tun 
ist, wird der katholische Mödernismus sich nicht durchsetzen können. 
Der andere, aussichtsreichere Weg zum universalen Kirchenideal 
geht von den heutigen evangelischen Kirchen aus. „Evangelische 
Katholizität“ — unter diesem vom Erzbischof von Upsala geprägten 
Stichwort lassen sich die Tendenzen nach einer Erweiterung und 
Neugestaltung der evangelischen Kirchen zusammenfassen. Die 
skandinavischen Kirchen, welche trotz kraftvollen lutherischen 
Geistes den Zusammenhang mit dem mittelalterlichen Katholizismus 
nicht abgebrochen haben, bieten den günstigsten - Mittelpunkt für 
diese Bestrebungen. Es gilt auf evangelischer Grundlage einen 
neuen großen Dom aufzuführen, der an architektonischer Majestät 
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2 ER Stioben beide Wege von verschiedenen Ausgangspunkten einem 
und demselben Ziel entgegen, einem evangelisch-katholischen Chri- 


_ stentum, das die von beiden christlichen Konfessionen vertretenen 
_ religiösen Werte in einer höheren Synthese vereinigt. Diese Syn- 
these ist kein neuer Gedanke, sie ist der kühne Sehnsuchtstraum 
' hochstrebender Geister seit langer Zeit. Lessing’ und nach ihm 
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Erik Gustav Geijer haben diesen Gedanken in einem wundervollen 
Bilde ausgesprochen: Auf die petrinische Kirche (den römischen - 
BR holizismus) und auf die paulinische Kirche (das evangelische 
 Kirchentum) soll die johanneische Kirche, die christliche Ideal- 
kirche folgen®. Für den modernen Religionshistoriker hat dieses 
Gleichniswort einen besonderen Reiz; denn Johannes,..d. h. der 
mit...dieseni Apostelnamen ‚bezeichnete, unbekannte Verfasser des 
vierten Evangeliums, hat, wie uns die neuere F orschung gelehrt 


- hat, "m “einzigartiger "Feinheit und Schönheit Jesu innerste Ge- * 


' danken vermählt mit hellenistischer Gnosis und Mystik, er hat wie 
kein anderer dem christlichen Einheitsgedanken "Ausdruck verliehen. 
Mit prophetischem Blick die Zersplitterung der späteren Christen- 
heit ahnend, läßt er den Herrn um die Einheit seiner Kirche bitten. 
(Joh. 17, 20.) Sein Gebet muß auch das unsere sein: 


„Sint unum omnes !“ 











Evangelische Katholizität. 


Evangelische Katholizität — ist diese Wortverbindung nicht ein 
Widerspruch in sich? Heißt das nicht Feuer und Wasser mischen? 
Heißt das nicht die schärfsten Gegensätze miteinander verbinden? 
So glauben gewiß zahlreiche katholische und evangelische Christen. 
Es gibt für den strengen Katholiken nur ein Christentum, das 
katholische Christentum; jede abweichende Form christlichen Glau- 
bens ist eine Abirrung von der unfehlbaren Wahrheit, deren Hüterin 
die Kirche Roms ist. Und umgekehrt ist der Katholizismus für 
viele evangelische Christen eine Verfälschung und Entstellung des 
echten. und wahren Christentums, wie es uns hell und rein 
im Neuen Testament .entgegentönt. Beide zu vereinen, erscheint 
den gläubigen Katholiken und Protestanten ein Ding der Unmög- 
lichkeit. Befragen wir die Geschichte, so glauben wir allenthalben 
eine Bestätigung dieser Anschauung zu finden. Das reformatorische 
Christentum bildet ja den schärfsten Gegensatz zum Katholizismus; 
die großen Genien der Reformation, allen voran Luther, kämpfen 
einen ‚leidenschaftlichen Kampf wider Rom und den Katholizismus, 
und dieser Kampf hat im Protestantismus nie aufgehört, obgleich 
er im Laufe der Zeiten mildere und edlere Formen annahm. 
Und umgekehrt haben Rom und die Vertreter des Katholizismus 
nie aufgehört, den Protestantismus als eine gefährliche Häresie 
zu brandmarken. Dieser unüberbrückbar erscheinende Gegensatz 
gründet in einer Wesensverschiedenheit der beiden Religionssysteme. 
Der Katholizismus ist ein grandioser, unendlich komplizierter, schwer 
faßbarer Synkretismus, in dem alle Religionsformen sich zusammen- 
finden, die höchsten und die niedersten, die rohesten und die 
: reinsten, in welchem Heidentum, Judentum und Christentum sich 
“zu einer seltsamen Mischung verbunden haben. Sein Fundament 
ist der absolute Gehorsam, die vollkommene Unterwerfung unter 
die kirchliche Autorität, welche Gottes Stelle vertritt; seine Spitze 
' eine überkirchliche und überchristliche Mystik, die in ihrer ekstati- 
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schen Wonne über Raum und Zeit hinausschreitet und im Unend- 
lichen aufgeht. Das evangelische Christentum hingegen ist eine ' 
. völlig einfache und durchsichtige Form persönlicher Religion. 
Sein Grund ist der Glaube an die Offenbarung des ewigen Gottes 
in ‚Christus, sein Ziel die Seligkeit der ‚Sündenvergebung und die 
_ Verwirklichung , der Gottesherrschaft auf ‚Erden. Dort ein buntes 
“ Tneinander von primitivem Kult und sublimer Mystik, von äußerem ‘ 
- Gesetzesdienst und innerlichster Gotteserfahrung, von weltlicher ' 
Politik und geistlicher Askese, von antiker Religiosität und bibli- 
schem Christentum — hier das biblische Christentum in spröder” 
Keuschheit und schroffer Ausschließlichkeit; dort complexio ‘ 
oppositorum — hier das „lautere Evangelium“. | 

Die Gegensätze von Katholizismus und evangelischem Christentum 
sind fundamentale; sie zeigen sich, wenn man überall bis auf die 
psychologischen Wurzeln hinabgräbt, noch viel schärfer, als die 
Christerı der beiden Konfessionen gewöhnlich annehmen. Es sind 
zwei religiöse Welten, die wohl viele gemeinsame Elemente haben, 
aber die doch innerlich so völlig verschieden sind, daß denen, die 
in einer von beiden leben, es sehr erschwert ist, in das innere 
Leben der anderen einzudringen. Man kann beinahe sagen, daß 
es eine Lebensarbeit ist, von der einen Welt sich den Weg in die 
andere zu bahnen. Viele Jahre unermüdlichen Studiums und 
schmerzlicher Konflikte sind vergangen, bis ich in das Innere des 
evangelischen Christentums eindrang und bis mir diese Form des 
Christentums so vertraut war wie jene, in der ich aufwuchs. 
Vergegenwärtigt man sich diesen gewaltigen Gegensatz, dann ist 
man geneigt, die Idee einer evangelischen Katholizität als eine 
unerfüllbare Illusion abzuweisen; denn evangelische Katholizität 
bedeutet ja eine Synthese, eine innere Vereinigung von evangeli- 
» schem Christentum und katholischem Kirchentum. Aber so groß 
die Gegensätze sein mögen, so kann derjenige, der nicht bloß. die 
eine Welt, sondern beide Welten kennt, nicht von der Idee einer 
solchen Synthese loskommen. Einer Synthese, nicht einer mecha- 
nischen Union. Die Unionsbestrebungen zwischen den beiden ge- 
trennten Konfessionen sind sehr alt, sie sind seit den Tagen der 
Reformation immer wieder aufgenommen worden; sogar der univer- 
sellste Genius des 17. Jahrhunderts, Leibniz, hat diese Unionsidee 
verfochten. Aber alle diese Bestrebungen sind kläglich gescheitert; 
sie blieben abstrakte Theorien hochgesinnter religiöser Menschen 
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Glück, daß sie niemals verwirklicht wurden, denn sie hätten nur eine 


äußerliche ea zustande gebracht, die inneren u 8 3 
 sätze künstlich” beseitigt, die charakteristischen Unterschiede ver- 
 flacht und abgeschliffen und so eine gefährliche Verarmung des ; 


religiösen Lebens herbeigeführt. Die äußere Wiedervereinigung der 
beiden getrennten Konfessionen ist etwas Nebensächliches; es gibt 
ein viel höheres Ziel für die Christenheit: eine innere Synthese der 

unvergänglichen Werte, welche beide Formen des Christentums 

besitzen, und diese Synthese ist die evangelische Katholizität. 


‚Evangelische Katholizität — das ist.der Gegensatz zur 
römischen Katholizität. Der Katholizismus, wie er durch die 


Kirche Roms vertreten wird, ist wohl ein imponierender Univer- 
salismus, der die mannigfachsten religiösen Formen zu einer wunder- 


- baren Einheit zusammenschließt; aber dieser Universalismus ist er- 


kauft durch die Zurückdrängung der evangelischen Grundgedanken. 
"Wohl lebt das neutestamentliche Evangelium in der katholischen 


Herzensfrömmigkeit wie in der katholischen Kirchenlehre und 


Theologie fort; wir vernehmen im Katholizismus, wenn wir näher 


zuhorchen, wundervolle Klänge evangelischen Fühlens und Glaubens; 
aber die evangelischen Ideen von Gott dem Vater, der seine Liebe in 


‚Christus offenbart, der durch ihn Gnade und Sündenvergebung 


schenkt und sein Reich aufrichtet auf dieser Erde, diese Ideen sind 
von der Fülle andersartiger religiöser Gedanken und Formen über- 


‚wuchert, so daß sie ihre innere Kraft und Herrlichkeit nicht voll 


‘entfalten können. Das. ‚neutestamentliche Evangelium’ ist nur ein 


mächtiger Pfeiler im katholischen Dom, aber nicht Grund- und 
Eckstein; neben ihm stehen als gleichwertige Größen die primitive 


„Ritualreligion, © die  judaistische Gesetzesreligion, die römische 


Rechtsreligion und die hellenistische Mystik Es ist nicht so, 


daß alle diese fremden Elemente im Dienste des Evangeliums 
stünden als Mittel, die dazu helfen sollen, das eine große 
Heilsziel” zu verwirklichen; sie stehen nicht unter dem Evan- 


| gelium, sondern neben und oft sogar über ihm. Der römische 


Le 





Katholizismus ist unevangelisch, weil in ihm das Evangelium nicht 
jene zentrale Stellung einnimmt, die es fordert und fordern muß. 
Aber deshalb, weil der Katholizismus des Mittelalters und der Gegen- 
wart unter die Höhe des Evangeliums herabgesunken ist, ist der 
Gedanke der Katholizität doch in keiner Weise unevangelisch. Es 
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Ss gibt e eine Katholizität, dis nicht ein yilerilcmi von Judentum, 
E "Heidentum: und Christentum’ ist, sondern ein evangelischer Univer- 
a salismus; es gibt ein katholisches Kirchenideal, Ex ganz im Dienste 
Bi des persönlichen Christentums steht. & 


Luther hat den Riesenbau des katholischen Kirchentums gesprengt, 


weil er für das freie persönliche Christentum keinen genügenden 
' Raum bot. Er war ein einzigartiger religiöser Genius, aber er war 
" kein Organisator und Baumeister. Er hatte das freie persönliche 
| Christentum wieder entdeckt; aber der Kirchenbau, den er für das- 
-- selbe schuf, war nur ein dürftiger Notbau, den er eilig mit den 
. alten Bausteinen aufrichtete, ohne tektonische Feinheit und Schön- 
heit. Die mannigfachen evangelischen Landeskirchen und Frei- 
 kirchen pflegten und hüteten wohl dieses persönliche Christentum, 


das Luther verkündet hatte, aber sie waren im Vergleich zu dem 
herrlichen katholischen Dom nur armselige Notkirchen und Not- 


 kapellen, mochte die eine oder andere auch nach dem Modell jenes... 
mächtigen Domes aufgebaut sein. Luther selbst war sich klar be- 
wußt, daß die neuen reformatorischen Kirchenordnungen nur Pro- 

“ yisorien waren. Viele seiner Epigonen hielten sie jedoch für absolut - 
gültige Institutionen, an denen nichts geändert werden dürfte. Und 

so vergaß man jene große Aufgabe, welche die Konsequenz von 
Luthers persönlichem Christentum bildet, den Aufbau eines neuen 
Domes, in dessen lichten, weiten Hallen die freie evangelische 


Frömmigkeit eine schönere und reichere Stätte haben sollte .als in 
den kleinen und düsteren Notkirchen. Man ’klammerte sich an das 
reformatorische Evangelium an, aber man besaß nicht die Kraft und 


den Mut, im Geiste dieses Evangeliums ein neues, universelles 


Kirchentum zu schaffen; man dachte nicht daran, dem römischen 
Katholizismus das Ideal der evangelischen Katholizität gegenüber- 
zustellen. Und heute stehen noch immer diese kleinen Notkirchen ; 
und viele Menschen, die nicht in sich das starke, persönliche evan- 
gelische Christentum besitzen, flüchten sich aus ihnen hinüber 


in den großen katholischen Dom mit seiner grenzenlosen-Weite, 


mit seinem unendlichen Reichtum, mit seinem herrlichen Schmuck. 


Es herrscht in weiten evangelischen Kreisen Deutschlands eine 


innere Unbefriedigung mit dem traditionellen evangelischen Kir- 
chentum; man fühlt, daß die evangelischen Kirchen dem christ- 
lichen Kirchenideal nicht entsprechen, man gewinnt Verständnis für 


‚die Schönheit und Formenfülle.des..Katholizismus, aber man findet 
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nicht die Kraft dazu, auf evangelischem Fundament einen großen 





Neubau aufzuführen. Und doch muß dieser Neubau aufgeführt 


werden, wenn nicht das evangelische Christentum in dem Lande, 
wo es seinen Ursprung nahm, verfallen soll. Wenige haben eine 
Ahnung von der Größe der Gefahr, welche den deutschen evange- 
lischen Kirchen in der Gegenwart droht. Die politischen Umwäl- 
zungen hatten zur Folge, daß die Kirchenaustritte einen erschrek- 
kenden Umfang angenommen haben. In der „Christlichen Welt“ 
las ich kürzlich einen erschütternden Artikel, in dem festgestellt 
wurde, daß selbst der größte Pessimist sich nicht eine solche Massen- 
flucht aus den Kirchen erträumt hätte!. Und dabei erklärt die 
Mehrzahl der Austretenden, daß nicht die hohen Kirchensteuern, 
sondern die innere Unzufriedenheit mit den Kirchen diesen Schritt 
veranlasse. Diese Austrittsbewegung trifft in viel höherem Maße 
_ die evangelische Kirche als die katholische. Der Katholizismus hat 
' in den politischen Wirren und Unruhen seine unerschütterliche 
Kraft von neuem bewiesen; seine Fundamente erbebten nicht, wäh- 
rend der Protestantismus allenthalben erzitterte, als die Revolution 
dröhnenden Schrittes durch die deutschen Lande ging. Der römische 
Katholizismus steht — trotz der national-kirchlichen Bestrebungen, 
die sich in manchen Ländern geltend machen — heute innerlich und 


29 ; äußerlich gefestigter da denn je. Es wäre eine verhängnisvolle 


Illusion zu glauben, als wäre er in gleicher Weise durch die Zeit- 
verhältnissoe bedroht als der Protestantismus. Im Gegenteil, der 
Katholizismus ist im Fortschreiten begriffen, die Konversionen ge- 
bildeter Protestanten zum Katholizismus sind nicht seltener als in 
früheren Zeiten, und viele stehen wirklich einer Konversion sehr 
nahe. Ich kenne manche feine und fromme Protestanten, die mit mir 
ihre Pläne eines Übertrittes zum Katholizismus besprochen haben. 
Und ich habe, trotzdem ich selbst evangelisch denke, niemals solchen 
Menschen erklärt, das sollten sie nicht tun; ich habe sie nur auf das 
Harte und Gefährliche aufmerksam gemacht, das im Katholizismus 
neben dem Schönen, Himmlischen und Göttlichen wohnt, und ge- 
sagt, wenn sie das alles in Kauf nehmen könnten und glaubten, im 
Katholizismus ihr religiöses Glück zu finden, dann sollten sie katho- 
lisch werden. Es geht ein katholischer Zug durch die heutige Geistes- 
welt, eine stille Sehnsucht nach Katholizität, nach einem univer- 
sellen Kirchenideal. „Wir müssen doch alle einmal katholisch 
werden“, hat der große deutsche Feldherr Moltke gesprochen, und 









| ieses ; Wort drückt bone’ ‚die tz nicht weniger erahgeseh 
Er Christen aus. Diese Sehnsucht treibt viele in die Arme der römischen 
Kirche, denn die evangelischen Kirchen vermögen diese Sehnsucht 


Herzensfrömmigkeit das Kirchenideal der Katholizität vergessen. 
Ri ' Umgekehrt fesselt das Ideal der Katholizität viele katholische 
h Christen, die im Herzen frei und wahrhaft evangelisch fühlen, an 
die römische Kirche. Wozu die eine Kirche verlassen, wenn die 


andere nichts Besseres bietet? Ich weiß, viele katholische Priester 


und Laien haben den Übertritt zum evangelischen Christentum 
innerlich erwogen, aber sich nicht dazu entschließen können, weil 
den evangelischen Kirchen die Katholizität mangelt. Und ich selbst 
_ habe trotz meiner Hochschätzung des evangelischen Christentums 
und meiner Begeisterung für Luthers Persönlichkeit, durch die ich 
mich von den anderen katholischen Modernisten unterscheide, mich 
ın den evangelischen Kirchen nie ganz heimisch fühlen können, 
. weil sie das Ideal der Katholizität nicht oder nur unvollkommen ver- 
wirklichen. Und doch ist es meine Überzeugung, daß die wahre 


nicht zu stillen, sie haben hinter dem Ideal der evangelischen 


Katholizität einzig und allein auf evangelischer Basis verwirklicht 


werden kann. Jene Katholizität, welche ‚die römische Kirche ver- 


tritt, ist getrübt und verfälscht durch viele unterchristliche. und 
widerchristliche Elemente; jene Katholizität ist gefesselt durch die 
 Machtansprüche der römischen Kurie, befleckt und geschändet durch 


all die Grausamkeit, Lieblosigkeit und ‚Härte 'engherziger Hierarchen, 


_ verunstaltet durch die rohen Vorstellungen des Paganismus und durch 


den äußeren Gesetzesdienst. Die wahre Katholizität ist nicht die 


" römische, sondern die evangelische. Diese evangelische Katholiızität 
muß verwirklicht werden, nicht nur um ihrer selbst willen, weil 
sie das christliche Kirchenideal bildet, sondern ebenso um der 
Zukunft des evargelischen Christentums willen; denn das persön- 
"liche Christentum kann nicht als überirdisches Frömmigkeitsideal 


* frei schweben, sondern bedarf der lebendigen, religiösen Gemein- 


i schaft, der tragenden und schützenden Kraft einer universellen 
"Kirche. Die Verwirklichung der evangelischen Katholizität vermag 
der Kirchenflucht, welche im Protestantismus eingerissen hat, zu 


steuern; sie vermag die Sehnsucht nach- dem römischen Katholi- 


' zismus, die in vielen Protestanten lebt, zü entwurzeln; sie ist die 
wirksamste Waffe gegen Rom. Das evangelische Christentum kann 
das römische Kirchentum nicht machtvoller bekämpfen als dadurch, 


7 Heiler, Katholizismus 
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daß es jene idealen Werte, durch welche der Katholizismus die tiefen _ 
Gemüter an sich fesselt, in sich aufnimmt. Es sind näherhin fünf 


' kostbare, unvergleichliche Werte, welche das evangelische Christen- 


tum dem Katholizismus entnehmen und in evangelischem Geiste aus- 
gestalten muß: der Einheitsgedanke, das religiöse Führeramt, die 
individuelle Seelsorge, das Gottesdienstleben und die mit diesem 
eng verbundene Mystik. Freilich nicht um eine mechanische Über- 
nahme kann es sich hier handeln; denn alle diese Werte haben in 
der römischen Kirche eine eigenartige Zuspitzung und extreme Aus- 
gestaltung erfahren und gefährden in dieser extremen Ausgestaltung 
das persönliche Christentum. Evangelische Katholizität bedeutet 
Formung und Wandlung des katholischen Kirchenideals durch evan- 
gelischen Geist; erst durch eine solche Wandlung und Neugestaltung 
wird dieses Ideal von den Schlacken gereinigt, die ihm innerhalb 
der römischen Kirche anhaften. 

I. Eeclesia una: diesen Glauben an die eine christliche Kirche 


Pekennt jeder evangelische Christ, sooft er das apostolische Glau- 
u. bensbekenntnis spricht. Es ist jener große Glaube, dem bereits 


der vierte Evangelist unvergleichlichen Ausdruck verliehen hat, 
indem er Jesu das hohepriesterliche Gebet um die Einheit seiner 
Kirche in den Mund legt: ‚‚Alle mögen eins sein wie du, Vater, in 
mir und ich in ihnen!“ (Joh. 17, 20). In welch schneidendem 
Kontrast steht die Wirklichkeit der evangelischen Kirche zu diesem 
hehren Einheitsideal! Ein unübersehbares Chaos von Landeskirchen, 
Freikirchen und Sekten tritt uns entgegen, die sich alle als evan- 
gelisch bezeichnen und doch miteinander in keinem oder nur in 
einem ganz losen Verhältnisse stehen. Das Band, das die mannig- 
fachen evangelischen Gemeinschaften umschließt, ist oft gar kein 
engeres als dasjenige, welches römische und evangelische Christen 
verbindet. Dieser ungeheueren Zersplitterung tritt stolz und macht- 
voll gegenüber die Einheit der römischen Kirche. Ecelesia una — 
so kann nur sie von sich sagen. Über Länder und Zeiten erstreckt 
sich diese grandiose Einheit; die katholische Christenheit des ganzen 
Erdballes weiß sich eins, und dieses ihr Einheitsbewußtsein offenbart 
sich nach außen in imponierender Weise: ein und derselbe Glaube, 
ein und derselbe Kult, eine und dieselbe Kultsprache, eine und die- 
selbe Verfassung, ein und dasselbe sichtbare Oberhaupt — die ganze 
Religionsgeschichte weist keine Parallele zu diesem einzigartigen 
Phänomen der una sancta catholica auf. Mit einem gewissen Recht 
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sieht die römische Kirche in dieser Einheit eines der Merkmale ihrer 
göttlichen Stiftung, während sie umgekehrt in der Zerrissenheit und 
Zerspaltung der evangelischen Christenheit die notwendige Folge der 
Lostrennung von der wahren Kirche erblickt. Und die evangelische 
Christenheit muß beschämt diese Einheit anerkennen und bewun- 
dern; sie kann auf Roms Anklage nur das eine antworten, daß diese 
Einheit der römischen Kirche eine Zwangseinheit ist und formelle 
Uniformität, nicht inneres Einheitsgefühl fordert. Das Einheitsideal 
der evangelischen Katholizität hingegen ist eine Einheit in der 
Mannigfaltigkeit; innerhalb der großen Einheit müssen die ver- 
schiedenartigsten landes- und freikirchlichen Gemeinschaften freien 
Spielraum Haben. Die una evangelica ecclesia muß Raum haben für 
den reichen Prunk des Hochkirchentums wie für den nüchternen 
puritanischen Geist des Calvinismus, für die festorganisierten Volks- 
kirchen wie für die freiheitlichen formlosen Sektenbildungen. Hier 
. gilt das Wort des Apostels: „Es gibt mancherlei Gaben, aber es ist 
ein Geist; und es sind mancherlei Ämter, aber es ist ein Herr. 
Und es sind mancherlei Kräfte, aber es ist ein Gott, der da wirket 
alles in allem“ (1. Kor. ı2, 5f.). Es soll’ Mannigfaltigkeit sein, 
aber Einheit muß sein in dieser Mannigfaltigkeit, und diese Ein- 
heit muß sich auch nach außen hin kundgeben im gemeinsamen 
Zusammenschluß. Es ist unchristlich, sich spröde von der großen 
Christengemeinde abzusondern; es ist pharisäischer Selbstdünkel, 
die Christlichkeit nur für den kleinen Gemeinschaftskreis zu bean- 
spruchen, dem man angehört, und jede Gemeinschaft mit anderen 
christlichen Körperschaften zu verweigern. Und es ist absolut 
unevangelisch, den großen katholischen Einheitsgedanken von der 
Hand zu weisen und in sektenhafter Isolierung zu verharren. Es 
gehört zu den elementarsten Pflichten eines Jüngers Jesu und Be- 
kenners des christlichen Glaubens, jedem, der diesen Glauben be- 
kennt, die Bruderhand zu reichen, mit ihm zu beten und am gemein- 
samen Mahl der Liebe teilzunehmen, mag er auch im einzelnen noch 
so verschieden über Christentum und Kirche denken. Ecclesia una 
— wie niederschmetternd ist für den, der dieses Ideal geschaut, der 
Anblick der evangelischen Christenheit, die, in zahllose kleinere und 
größere Gemeinschaften getrennt, jeder festen Geschlossenheit ent- 
behrt, ja bisweilen noch durch Hader und Zwietracht sich zer- 
fleischt. Wer dieses Bild der Zerrissenheit sieht, der muß Gott 
danken, daß der christliche Einheitsgedanke in der römischen Kirche 
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bes ea mächtigen, wenn ch er HUARERSTE empfangen h 
Hier muß die evangelische Christenheit von Rom lernen; und sie hat 
EHE bereits gelernt 2. Denn seit Jahren geht durch die ee 
Christenheit eine immer lauter werdende Sehnsucht nach Einheit. 
„Alle mögen eins sein!“ Dieses Wort des hohenpriesterlichen 
Gebets Jesu, das in der evangelischen Welt Jahrhunderte hindurch 
0. so wenig Beachtung gefunden hat, beginnt nun die Geister zu zünden F 
' und zu wecken. Daß wir heute der Verwirklichung dieses Ideals 
5 nicht mehr fernestehen, das verdanken wir in besonderer Weise dem 
“ Manne, welcher der tatkräftigste Vorkämpfer der evangelischen 
ale Katholizität ist, dem Erzbischof von Upsala, der unermüdlich für die 
-— Einigung der evangelischen Kirchen gearbeitet hat und arbeitet. 
Sr Aber auch von nichtprotestantischer Seite wird seit Jahren diese Idee 
verfochten, so von der kleinen alikatholischen Kirche, welche zu- 
sammen mit den von Rom getrennten Kirchen des Orients die 
‚Schaffung einer romfreien katholischen Großkirche erstrebtt. Ge- 
wiß wäre das Ideal eine christliche Universalkirche, welche auch 
die römische Christenheit in sich einschlösse; aber dieses Ideal ist 
unerfüllbar, da Rom in seinem Unfehlbarkeitsdünkel, in seinem db 
. Machtanspruch und seiner sektiererischen Enge bedingungslose Unter- 
werfung fordert und mit solchen Christen, welche seine Ansprüche 
‚3% nicht anerkennen, keine Gemeinschaft pflegt. Um so wichtiger ist 
= es, auf die Sammlung und Einigung aller von Rom unabhängigen 
christlichen Kirchen hinzuarbeiten. Es soll kein starres Kirchen- 
system mit festen Rechtsordnungen geschaffen werden, sondern eine 
x lebendige Gemeinschaft, die über alle trennenden Sondereigentüm- > 
TE lichkeiten der einzelnen christlichen Körperschaften hinweg sich der 
BEN. Einheit mit Christus, ihrem Haupte, bewußt ist und aus diesem Ein- 
-heitsgefühl heraus an den großen Reichgottesaufgaben arbeitet. 
„Wir viele sind nur ein Leib“ (r. Kor. 10, 16) — dieses Wort des 
Apostels in die Wirklichkeit umsetzen, heißt evangelische Katholi- 
, zität pflegen und üben. 
oe” U. Die Einheit der Christenheit ist die erste und voraehrnst 
„Seite evangelischer Katholizität; aber diese erschöpft sich nicht in 
Yu ihr; es gilt vielmehr, auch andere Werte des katholischen Kircchen- 
wesens in den Dienst des persönlichen evangelischen Christentums | 
zu stellen. Eine der stärksten Seiten des Katholizismus ist der 
Autoritätsgedanke. Gewiß, für freie Geister und Gewissen, für selb- 
ständig forschende und ringende Menschen ist der katholische Auto- 
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evangelische Christen sehnen sich nach einer solchen Autorität, sie 

: verlangen nach einem Schiedsrichter in allen religiösen und theolo- 
_ gischen Streitigkeiten, nach einem festen Halt in all den Unsicher- 
. heiten der Bibelkritik. ' Je geringer die geistige ‚Selbständigkeit, 
"desto größer ist das Autoritätsbedürfnis. "Aber auch ein innerlicher, 


Alt danke eine nerkrapliihe Fessel, ‚eine Quelle Unaufhörieer, 
schmerzlicher Konflikte.- Aber die große Masse der Menschen beugt 
‚sich willig der Autorität, ja sie verlangt nach der Autorität; denn 





F ‚diese nimmt dem einzelnen die Verantwortung in den schwierigsten 
Kr ragen des Lebens ab; sie gewährt Sicherheit und Halt in allen 
_ religiöser und sittlichen Zweifeln; sie führt und leitet den Schwan- 


 kenden und Suchenden auf dem Pfade des Heils. „La mediogrule 
fonda, Pautorite“ — diesen Satz wandte Harnack auf di& Entstehung 
"der katholischen Hierarchie an und mit vollem Rechts. Nicht wenige 


freier und stärker Mensch kann im religiösen Leben der Autorität, 
der Führung und Leitung nicht entbehren. Es war ein Fehler, daß 


innerhalb des Protestantismus das Prinzip der Freiheit so über- 


spannt wurde, daß jeder Autoritätsgedanke rundweg als römisch ab- 
gewiesen wurde. Der rationalistische Subjektivismus, der innerhalb 


hat, hat in der Abweisung der Autoritätsidee einen seiner tiefsten 
Gründe. Es gibt ganz wenige schöpferische religiöse Genien, welche 
selbst Autoritäten sind, und auch sie haben ihr religiöses Innenleben 
an den Gedanken großer religiöser Meister und Vorläufer gebildet. 


Man erinnere sich daran, wie Jesus sich zu den alttestamentlichen 
Propheten stellt, was Jesus für Paulus und die großen christlichen 
. Genien bedeutet, was Paulus einem Augustinus und Luther ist. Das _ 
tiefinnerliche religiöse Leben ist ohne Autorität nicht möglich. 


der evangelischen Christenheit so verheerende Wirkungen ausgeübt “ 


Doch darin liegt der fundamentale Unterschied des römischen und 


des evangelischen Autoritätsprinzips, daß jenesinstitutionellen 
'und dieses durch und durch persönlichen Charakter hat. Das 


evangelische Christentum kennt keine amtsmäßige. Autorität, sondern 


einzig und allein die Autorität der überragenden religiösen Persön- _ 
‚lichkeiten. Von jenen Männern, die im engsten und unmittelbarsten 


Gottesumgang standen, die Gott wirklich geschaut und gehört haben, 


von diesen müssen wir Durchschnittsimenschen lernen. An ihrem 
reichen Innenleben muß sich unser armes und dürres Innenleben 


_ entzünden, aus der Fülle ihrer Gotteserfahrung müssen wir fort- 


während schöpfen. Das ist der evangelische Autoritätsgedanke; denn 
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das evangelische Christentum ist in seinem innersten Wesen Per- 
sönlichkeitsreligion, und für diese gibt es keine hierarchisch- 
institutionelle Autorität, sondern nur eine charismatisch-prophe- 
tische. Aber ohne starke, vom Gottesgeist ergriffene Führerpersön- 
lichkeiten kann die Christenheit nicht sein; das geschriebene Bibel- 
wort ersetzt nicht die. lebendige religiöse Persönlichkeit, aus der das 
Gotteserlebnis wie ein Funke übersprüht in die Herzen der Gläu- 
bigen. Das ist der tiefe Sinn des Bischofsamtes, daß lebendige reli-' 
giöse Persönlichkeiten, die das volle Vertrauen der Gläubigen be- 
sitzen, diesen Führer, Helfer und Hirten sind. Es ist ein Zeichen 
geistiger Verarmung, daß der deutsche Protestantismus (im Gegen- 
satz zum englischen und skandinavischen) dieses apostolische Amt, 
preisgegeben und an seine Stelle eine bureaukratische Kirchenobrig- 
keit gesetzt hat. Und in der Tat ist der deutsche Protestantismus 
arm an religiösen Führerpersönlichkeiten; all die genialen kritischen 
Theologen, deren er sich rühmen kann, können die persönlichen. 
religiösen Autoritätsträger nicht ersetzen, die Bischöfe, welche die 
hehre Aufgabe der Apostel fortführen. Die Episkopalidee ist die 
zweite große Idee der evangelischen Katholizität, die sich der Idee 
der una sancta unmittelbar anschließt. Es ist betrüblich, daß es in 
Deutschland des politischen Umsturzes bedurfte, um die Notwendig- 
keit des episkopalen Führeramtes klar zu erweisen. Soviel Unheil 
die Revolution über Deutschland gebracht hat, aber das war ein 
Glück, daß sie den Summepiskopat der Landesfürsten, diese groteske 
Verzerrung eines urchristlichen Amtes, hinwegfegte. Viele evange- 
lische Christen sträuben sich noch heute gegen die Wiedereinführung 
des Bischoftums, weil sie damit den Gedanken der. Hierarchie ver- 
binden. Aber gerade in der bischöflichen Wirksamkeit offenbart 
sich das Ideal der evangelischen Katholizität ganz klar. „Nicht, 
daß wir Herren seien über euren Glauben, sondern wir sind nur 
Mithelfer zu eurer Freude‘ — dieses Apostelwort (2. Kor. 1, >h), 
mit dem vor fünf Jahren der Erzbischof von Upsala seinen ersten 
Hirtenbrief einleitete, ist das Losungswort des evangelischen Episko- 
pates 6. Ich las diesen Hirtenbrief, als ich noch katholischer Theologie- 
studierender war, und ich las diese Worte mit der tiefsten Ergriffen- 
heit; sie waren mir ein Lichtstrahl, weil sie mir offenbarten, was 
evangelische Katholizität ist. Ich hatte viele Hirtenbriefe katho- 
lischer Bischöfe und viele Sendschreiben der römischen Ober- 
bischöfe gelesen; aber dieses Wort war mir niemals in ihnen unter 








die Augen gekommen, so wenig ich je Jesu Verbot alles Herrschens 


‘(Mark. 10, A3ff.) als programmatische Äußerung aus dem Munde 
eines römischen Bischofs vernahm. Nein, so manche von jenen 
Hirtenbriefen hatte ich mit innerem Widerspruch gelesen, weil aus 
ihnen kein Hirtengeist, sondern ein Herrschergeist redete, weil ihre 
Verfasser sich nicht als demütige Diener und Helfer der Gläubigen 
bekannten, aber um so eindringlicher und entschiedener ihre Macht- 
vollkommenheit, ihre absolute Binde- und Lösegewalt den Gläu- 
bigen in Erinnerung brachten. Hierin zeigt sich der Unterschied 
zwischen römischer und evangelischer Katholizität im hellsten Licht: 
dort die Bindung der Gewissen durch eine institutionelle Autorität 
— hier die freie Führung der Seelen durch eine persönliche Autori- 
tät; dort ein selbstbewußtes Herrschen über die Menschen, ein Ge- 
bieten und Verbieten, ein Binden und Lösen kraft göttlicher Voll- 
_ macht — hier ein demütiges Dienen, ein selbstloses Helfen und 
Trösten *. RR 
III. Das Bischofsamt ist nur die eine, die allgemeine Form der 
Seelenführung in der katholischen Kirche; die andere, besondere 
Form ist die priesterliche Seelenführung in der Beichte. Durch die 
Beichte hat die römische Kirche .eineungeheure Macht über die 
Gewissen der Menschen; durch die Beichte übt sie einen gewaltigen 
sittlichen Einfluß auf die geistig Unselbständigen und Schwachen 
aus; durch die Beichte spendet sie selbst den innerlich reifen und 
mündigen Frommen Segen und Kraft. Aus dem Munde einer auf- 
geklärten Katholikin hörte ich jüngst das Wort: zwei Dinge hielten 
sie an der katholischen Kirche fest: ‚der Madonnenkult und die 
‚Beichte. Man muß selbst den Segen der Beichte erfahren haben, 
um den Wert dieser Institution würdigen zu können; die Aus- 
sprache dessen, was die Seele im Innersten bewegt, was das Ge- 
wissen am schwersten drückt, hat eine wunderbar befreiende und 
reinigende Kraft, vergleichbar mit jener erhebenden und befreienden 


Wirkung, welche das gläubige Gebet nach sich zieht; Beichte wie 


Gebet sind ein „Ausschütten des Herzens“, und dieses Ausschütten 


* Man darf jedoch nicht vergessen, daß in der empirischen Wirklichkeit häufig 
eine Umkehrung dieses Verhältnisses stattfindet. Es gibt katholische Bischöfe, die 
keine Hierarchen sind, sondern demütige ‚Diakone‘ der Christengemeinde im Geiste, 
Jesu; und umgekehrt gibt es protestantische Konsistorialräte, die durch Engherzig- 
keit, Intoleranz und Selbstherrlichkeit in die Fußspuren der römischen Hierarchen 
treten. Auch hier zeigt sich wie sonst ein verschiedenes Bild, je nachdem man 
Theorie mit Theorie oder Wirklichkeit mit Wirklichkeit vergleicht. 
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de Hera Bang: übe: Licht, Kefe, Wärme, Eeb Ein so “ 
bedeutender Religionspsychologe wie ‚William ‚James redet in seinem 





Buch über die religiöse, ‚Erfahrung in ihı r Mannigfaltigkeit voll. 


Bewunderung von den seelischen Wirkungen der Beichte”. A Y 
noch wichtiger als die subjektiv entlastende Kraft der Beichte ist die Bit 


seelsorgerische Führung der Gläubigen durch den Priester, den 
Beichtvater oder, wie das schöne Wort in der Östkirche‘ lautet: 
den rvevuarıxögarnp, den „geistlichen Vater“. Der katholische Prie- 


ster kommt mit den Menschen in die unmittelbarste seelische Be- e: 


rührung; das Selbstbekenntnis des Beichtenden öffnet ihm die tief- 
sten Tiefen der Seele; er kann in der Beichte wirklich Seelsorge 
im vollen Sinne des Wortes treiben. Hier erschließen sich Möglich- 
keiten der religiös-sittlichen Beeinflussung, welche dem evangelischen 
Geistlichen völlig verschlossen bleiben; denn weder die Wortver- 
kündigung noch die persönliche religiöse Unterredung kann diese. 


intimste seelsorgerische Beratung und Tröstung, wie sie ın der Beichte 
‚erfolgt, ersetzen. Gewiß ist im Katholizismus dieses hohe Ideal 


wie viele anderen religiösen Ideale entstellt und verzerrt; wie nir- 
gends, so gilt hier das Wort: corruptio optimi pessima. Die katho- 
lischen Beichtväter müssen durch die Schule der Kasuistik gehen, 
und in dieser Schule verlernen so viele das gesunde religiös-sittliche 
Empfinden, den feinen natürlichen Takt, der die erste Voraus- 
setzung für die Erfüllung dieser schwierigsten priesterlichen Be- 
rufsaufgabe ist. Viele katholische Priester sind unfähig, wahre 
Seelsorge im Beichtstuhl zu treiben; aber nicht sie tragen die Schuld 


' daran, sondern die römische Kirchenbehörde, welche durch die Un- 


summe ihrer Gebote und Verbote die freie religiös-ethische Wirk- 
samkeit der Seelsorger fesselt und durch die Sanktionierung der tal- 


lische Beichtstuhl, der eine Quelle des Segens sein soll und kann, 


wird so bisweilen zu einer Quelle des Fluches, aus einer Stätte des 


Trostes wird er bisweilen zu einer Folterkammer der Gewissen, aus 
einer Stätte der religiös-ethischen Erneuerung zu einer Stätte der 
sittlichen Verderbnis. Manch religiöses Leben ist durch die katho- 
lische Beichte ertötet, manch sittliche Kraft gebrochen, \manch 
reines Herz befleckt worden! Und doch wäre nichts verkehrter, 
als wegen des Mißbrauches und der Entweihung dieses Heiligtumes 
nun dieses Heiligtum selbst niederzureißen. Es gibt katholische 


Priester, die, unbekümmert um den römisch-kurialistischen Dog- 


Y 


'mudischen Kasuistik das reine sittliche Urteil erstickt. Der katho- 
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E " schwache Gewissen stärken, trostlose Menschen beruhigen, die wahre 

‘Seelsorge treiben im ‚Sinne dessen, der gesprochen hat: „Ich bin 

‚gekommen zu suchen und zu reiten, was verloren ist.“ Wer das 1: 

Wirken solcher Beichtväter kennen gelernt hat, der muß es als ein No 
‚ Zeichen der religiösen Armut betrachten, daß der Protestantismus 


und, Kräftigung des evangelischen Vergebungstrostes gepriesen und 


' Geistliche auf ihre Gemeinden einen geringeren Einfluß ausüben 


evangelische Einrichtung wieder erneuert wird?. Das evangelische 


 zwungen ist, keinem Papste verantwortlich, sondern allein Gott; 


e  men- u ale SER Ban christlichen: Gewissen olsone 


im "Beichtstuhl kranke Seelen heilen, wunde Herzen verbinden, ax Rn 





diese segensvolle Institution hat verkümmern lassen, und zwar im 
Widerspruch zu seinem Schöpfer, zu Luther selbst. Luther nennt 
die Beichte ‚ein trefflich, köstlich und tröstlich Ding ®” ; er hat sie 
selbst oft geübt und sie immer wieder als ein Mittel zur Erneuerung 


empfohlen. Und in den evangelischen Kirchenhandbüchern kann 
man noch heute agendarische Formulare für Beichte und Absolution 
finden, aber die Privatbeichte selbst ist so gut wie ausgestorben. 
Und das ist der wichtigste Grund dafür, daß viele evangelische 


als die katholischen. Das Ideal der evangelischen Katholizität er- 
fordert es, daß auch diese katholische, aber in keiner Weise un- 


‚Christentum ist ja ein geeigneterer Boden für die Pflege und Übung 
der Beichte als die römische Kirche; denn das persönliche ‚Christen- 
tum kennt keinen Zwang, kennt kein Kirchengebot, kennt keine 
Priesterherrschaft über die Seelen, sondern die Souveränität des in 
Gott gebundenen Gewissens. Der evangelische Priester ist nicht das 
Organ einer Kirchenbehörde, das deren Gesetze auszuführen ge- 





er hat keinen Moralkodex als Schema und Muster, sondern nur > 
Jesus als Vorbild, ihn, den Freund der Sünder, den größten aller 
Seelsorger; er besitzt darum in einem höheren Grade die Möglich- 
keit, Beichtvater und Seelenführer zu werden als der römische ö 
Priester. ‚Nicht daß wir Herren seien über euern Glauben, wir sind 4 
nur Mithelfer zu eurer Freude.‘ (2. Kor. ı, 24.) Hier offenbart x 
fich derselbe Gegensatz zwischen evangelischer und römischer Katho- 








. lizität wie hinsichtlich des Bischofsamtes. en er PR 


IV. Die Beichte ist einer der religiösen Werte, die a: Men- _ 
schen am Katholizismus festhalten, die ihn innerlich bereits über- 
wunden haben. Aber noch ein engeres und zarteres Band verknüpft 


_ sie mit ihm: sein reiches und tiefes Gottesdienstleben, dessen Brenn- 


Re aM 
4 





106 Evangelische Katholizität 


punkt das eucharistische Mysterium, das Sakrament des Altares ist. 
Dieses Gottesdienstleben ist jene Lichtseite, die auch den außerhalb 
des Katholizismus Stehenden in die Augen springt und, die dem 
Katholizismus immer wieder begeisterte Bewunderer verschafft. 
Zahllose Dokumente könnte man aus der protestantischen, zumal der 
schönen Literatur zusammentragen, in denen der Gegensatz der 
in reichen, geheimnisvollen. katholischen Mysterienliturgie zum nüch- 
ternen und prunklosen evangelischen Wortgottesdienst mit halb 
staunenden, halb neidischen Worten ausgesprochen wird. Kein reli- 
giöser Mensch mit empfänglichem Gemüt kann einem feierlichen 
Hochamt in einem katholischen Dom oder einer stillen Messe in 
einer einsamen Klosterkirche beiwohnen, ohne von ehrfürchtigen 
Andachtsgefühlen ergriffen zu werden. Wer an einem katholischen 
Gottesdienst teilnimmt, der befindet sich in einer heiligen, ganz 
von Anbetung und Andacht gesättigten Atmosphäre. Gewiß sind es 
großenteils künstlerisch-ästhetische Momente, welche dem katho- 
“Tischen Gottesdienst einen so hohen Reiz verleihen. Alle Künste: 
Architektonik, Skulptur, Malerei und Musik vereinen sich, um das 
Heilige zu umfassen wie eine kostbare Perle. Aber dieses Heilige 2 
selbst ist etwas, was über allem Ästhetischen steht, es ist nicht 
durch jene rein ästhetischen Reize hervorgerufen. Dieses Heilige 
ist vielmehr das Mysterium der Gegenwart Christi und. die-Erneue- 
rung seines..Heilstodes am Altare. Das Tiefste und Höchste, was . 
die Christenheit kennt, Jesu Öpfertod am Kreuze, spielt sich in 
einem heiligen Drama vor der Schar der betenden und anbetenden 
Gläubigen ab. Alle Schauer und Wonnen, deren das Menschenherz 
“ fähig ist, alle Affekte, die das Menschenherz erschüttern und er- 
" heben, von der zitternden Furcht und bebenden Angst bis hinauf 
zum staunenden Jubel und zur brennenden Sehnsucht, kommen über 
die Seele der frommen Katholiken und selbst vieler Nichtkatholiken, 
wenn der Augenblick naht, da der Altar zum Golgatha wird. Der 
festliche Gesang verstummt; feierliches Schweigen in den weiten 
Hallen; der Priester flüstert über Brot und Wein die Worte, die 
Jesus beim letzten Abendmahl sprach; dann beugt er die Knie und 
erhebt den Leib Christi, und alle Anwesenden sinken zu Boden, 
während die Glocke ertönt und den dem Gottesdienste Ferneweilen- 
den verkündet, daß nun der heiligste Augenblick, der Höhepunkt 
des Gottesdienstes gekommen ist. Und in Landgemeinden entblößen 
die Menschen, die nicht in der Kirche sind, nun ihr Haupt und 
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verharren in stillem Gebet, solange die Glocke klingt. Der evan- 
gelische Gottesdienst hat kein mysterium tremendum, das die Gläu- 
bigen bis ins innerste Mark erschüttert, kein heiliges Drama, das 
jene starken religiösen Affekte auslöst. Und doch erlebte ich, als 
ich zum erstenmal einen evangelischen Gottesdienst besuchte, etwas 
ganz Ähnliches. Als der Geistliche von der Kanzel das Vaterunser 
betete, da kam über mich dieselbe tiefe innere Weihestimmung, 
die mich während des Konsekrationsaktes in der Messe ergriffen 
hatte. Denn niemals hatte ich in einem katholischen Gottesdienst 
das Vaterunser so feierlich ernst sprechen hören wie hier von der 
evangelischen Kanzel; das Vaterunser ist-ja-im katholischen Gebets- 
leben wie in der katholischen ‚Liturgie .nur eine heilige Formel, die 


(meist mechanisch) rezitiert oder gesungen wird, aber nicht ein“ 


schlichtes, inniges Gebet, das langsam, in steter Konzentration auf 
seinen tiefen Sinn gebetet wird. Das Vaterunser ist in der Tat der 
Höhepunkt des evangelischen Gottesdienstes, es bedeutet in ihm 
soviel wie der Konsekrations- und Opferakt in der katholischen 
Messe!. In den evangelischen Kirchen meines bayerischen Heimat- 
landes findet dieser Gedanke einen schönen Ausdruck in der Ge- 
wohnheit, während des Vaterunsers wie während der katholischen 
Wandlung mit der Kirchenglocke zu läuten. Der Gegensatz zwischen 
den beiden Gottesdienstformen tritt klar hervor: dort ein heiliger 
sakraler Akt, dem gegenüber die heilige Gebetsformel nur eine 
dienende und begleitende Rolle einnimmt — hier ein schlichtes 
Gebet ohne alle sakrale Dramatik; dort ein sinnenfälliger Umgang 
mit dem Göttlichen, ein Niedersinken vor dem in sichtbarer Gestalt 
gegenwärtigen Gott — hier ein Anbeten Gottes in reiner Geistig- 
keit. Der liturgische,katholische Gottesdienst kennt kein Gemeinde- 


gebet, nur die vom Priester gesprochene heilige Ritualformel und” 


das stumme innere Gebet, mit dem die Gläubigen die Opferhandlung 
am Altare begleiten. Priester und Gemeinde beten getrennt, kein 


einheitliches” Band“"umschlingt beide, kein gemeinsamer Lobpreis, 
keine gemeinsame Bitte steigt empor zum ewigen Vater. In einer 
fremden, toten Sprache liest der Priester die Meßgebete, ja zum | 
größten Teil gar nicht laut, sondern still. Wohl ist es für den des 


Lateinischen kundigen Katholiken etwas Wundervolles, an der Hand 
des Missale den Priester bei seinen heiligen Worten zu begleiten 
und mit ihm zusammen die hehren Preis- und Dankgebete zu 
sprechen, welche der altchristlichen Zeit entstammen. Aber der 
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2 ‚großen. ‚Schar der , Weiche die ee che 


kennt, ist jede innere Anteilnahme am liturgischen Gebet der Kirche 2 
versagt. Das lebendige Gemeindegebet, dieses einzigartige Phänomen 
des alten Christentums, ist im Katholizismus erstorben. Die Refor- 
Er matoren haben dieses Gemeindegebet wieder zum Leben ‚erweckt, 
> dadurch, daß sie Liturgien in der Volkssprache schufen und an 
' die Stelle des Opfergottesdienstes den Predigt- und Gebetsgottes-- Be 


dienst rückten. Sie haben das gottesdienstliche Ideal des alten 
Christentums wieder entdeckt. Und doch — hierin liegt etwas 


Tragisches — vermochten sie durch die Erneuerung des Gemeinde- 


" _gottesdienstes nicht jenes innige und warme Gebetsleben zu ent- 
zünden, das durch die katholische Mysterienliturgie erregt wird. 
Ich habe das Gebetsleben in beiden Kirchen lange, sorgsam und in 
voller Unbefangenheit beobachtet, aber ich habe immer wieder den 
' Eindruck bekommen, daß — von den engen Sekten- und Gemein- 
schaftskreisen abgesehen — im katholischen Gottesdienst mehr 
und inniger gebetet wird als im evangelischen. Eine seltsame Para- 
doxie enthüllt sich hier: die evangelischen Kirchen besitzen das 
höhere religiöse Ideal, die katholische hingegen.die-lebendigere reli- 
giöse "Wirklichkeit. Das ist nicht meine Entdeckung, sondern viele 


evangelische Theologen haben einen ähnlichen Gedanken ausge- 


sprochen. Theodosius Harnack, einer der bedeutendsten evangeli- 


schen Theologen, sagt mit Recht, es sei „zu wenig Geist des Gebets 


und der Anbetung im evangelischen Gottesdienst!!“. Ja, der geistvolle 
und fromme Vilmar verstieg sich sogar zu der ungerechten und 
_ übertreibenden Behauptung, das „lebendige Gemeindegebet sei in 
den evangelischen Kirchen so gut wie erloschen!?“. Davon kann 
gewiß keine Rede sein, aber das eine ist an diesem harten Urteil 
richtig, daß in den deutschen evangelischen Gottesdiensten oft 
wenig Gebetsinnigkeit zu finden ist. Wo liegt die Ursache dieser 
merkwürdigen Tatsache? Wenn ich darüber nachgrüble, so kommt 
mir immer wieder ein eigenartiges Wort Wellhausens in den Sinn, 
‚ der evangelische Gottesdienst sei im Grunde der katholische, nur daß 
ihm das Herz ausgeschnitten sei. Ein ähnliches Wort hörte ich von 
‚ einem meiner deutschen Freunde, den ich als einen der genialsten 


‚ katholischen Modernisten verehre. Er besuchte einmal einen evan- 


gelischen Gottesdienst in Berlin und hörte in ihm einen berühmten 


Kanzelredner predigen. Nach dem Gottesdienste sagte er zu seiner 
Begleiterin: Die Predigt war ergreifend, aber hernach war mir zu- £ 



















So relativen Gebetsarmut des evangelischen Gottesdienstlebens hinge- 


. 


= wiesen. Es fehlt im evangelischen Gottesdienst das Mysterium, das 


Symbol von Christi realer Nähe. Der altchristliche Gottesdienst 


hatte dieses ‚Mysterium wie, der, heutige. katholische; ‚denn die christ- 
liche, „Liturgie besaß — das scheint durch die neuere religions- 


geschichtliche F orschung völlig klargestellt zu sein — von Anbeginn 


ER au Mysteriencharakter; sie war nicht bloß Predigt und ‚Gebets- _ ES8 
R. liturgie, sondern auch Opferliturgie, wenn auch in einer viel feineren 


"und erhabeneren Form, als das bei der heutigen katholischen Liturgie 


der Fall ist. Aber der altchristliche Gottesdienst war im Gegensatz, \ | 
zum späteren katholischen nicht bloß Mysteriengotiesdienst, sondern Fi 


zugleich Gemeindegottesdienst; ja, das gemeinsame Gebet war nie 


in der Geschichte der Religion so kraftvoll und lebendig _ wie, in. 5 
der ältesten Christenheit. Vergleichen wir die verschiedenen alt- FE 
christlichen Liturgien mit der heutigen römischen und mit den ' 
heutigen evangelischen Liturgien, so zeigt sich, daß es eine goties- 


dienstliche Idealliturgie gibt, die über den beiden großen christ- 
lichen Konfessionen steht. Evangelische Katholizität — dieses Ideal 


war einmal bereits im Gottesdienstleben verwirklicht, und zwar in 


der alten Kirche. Heute hat es eine Stätte in der kleinen altkatho- 
lischen Kirche, zu deren Entstehung die Proklamation des päpst- 


lichen Unfehlbarkeitsdogmas den Anlaß gab (in annähernder Form 
‚ist es auch in der anglikanischen und der schwedischen Kirche ver- 


wirklicht). Ich habe viele christliche Gottesdienstformen gesehen, 
aber keine schlichtere und schönere, keine würdigere und erbau- 


lichere Gottesdienstfeier wie in der altkatholischen Kirche; denn da 
fand ich evangelischen und katholischen Gottesdienst zugleich: hei- 
liges Wort und heilige Handlung, Gebet und Opfer in voller Har- 
monie verbunden. In dieser Synthese von evangelischem und katho- | 
lischem Gottesdienst liegt für mich persönlich das liturgische Ideal. 2 
Es finden sich aber auch evangelische Geistliche in Deutschland, die 


ebenso denken und urteilen, ich meine die sogenannte hochkirch- 
liche Vereinigung, die in Schlesien ihr Zentrum hat und die eine 
Reform des evangelischen Gottesdienstes im altchristlichen Sinne, 


eine Ergänzung des subjektiven Wortgottesdienstes durch den objek- 


tiven Sakramentsgottesdienst erstrebt!3. 
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Er ‚mute, Eee sei aus dieser Kirche der Herrgott herausgestohlen. Well- 
. - hausen und dieser Katliolische Modernist haben auf die Wurzel der 
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Die feierliche Meßliturgie der katholischen Kirche macht auch 
auf die ihr Fernestehenden einen imponierenden Eindruck. Aber 


die katholische Frömmigkeit hat noch tiefere Wurzeln; sie saugt 
‚ständig Nahrung und Kraft aus der geheimnisvollen Vereinigung der 
Seele mit Christus im Empfang des Altarsakramentes. Der "Abend- 
N mahlgenuß nimmt in der katholischen F römmigkeit eine zentrale 


Stellung ein, während ihm in der evangelischen Frömmigkeit nicht 
entfernt diese hohe Bedeutung zukommt. Die innige Christus- 
mystik, für welche Paulus und Johannes die klassischen Ausdrucks- 
formen geschaffen haben, kann die sakramentale unio mystica, von 
Seele und Christus nicht entbehren. Niemand hat die Notwendigkeit 

der säkramentalen Stütze für das innere Erlebnis der Christusgemein- 
schaft so entschieden betont wie der vierte Evangelist, wenn er Jesus 
die Worte reden läßt: „Wenn ihr nicht esset das Fleisch des Men- 
schensohnes und sein 'Blut nicht trinket, so habt ihr nicht Leben in 
euch.‘ (Joh. 6, 53.) Der häufige Sakramentsempfang verleiht der 
katholischen Frömmigkeit eine zarte, mystische Gottinnigkeit, er be- 
dingt eine dauernde und enge persönliche Beziehung der Einzelseele 
zu Christus. Die Kommunion..ist der Höhepunkt der katholischen 
Frömmigkeit, in ihr "erlangt das katholische Gebetsleben jene 
Tiefe, Wärme und Kraft, welche nur der ganz kennt, der sie selbst 
erlebt hat. Auch in diesem Punkte muß die evangelische Christen- 
heit vom Katholizismus lernen. Sie muß durch den Gedanken der 
unio ‚myslige. die lutherische und reformierte Abendmahlsauffassung 
ergänzen, sie muß dem Abendmahl wieder jene beherrschende Stel- 
lung einräumen, die es im alten Christentum einnahm. In der Ver- 
bindung mit der mystischen Kommunionidee ist das evangelische 
Abendmahl etwas Größeres und Herrlicheres als der katholische 
Kommunionempfang, was mir besonders bei der Abendmahlsfeier in 
zwei altehrwürdigen schwedischen Kirchen (Birgittenkirche in Vad- 
stena und Helga Trefaldighet in Upsala) zum Bewußtsein kam. Wie 
der evangelische Gottesdienst, wirklicher Gemein degottesdienst 
ist, wie das evangelische liturgische Gebet wirkliches Gemeindegebet 


‚ ist, so ist das evangelische Abendmahl eine wahre Gemeinschafitsfeier, 


nicht nur Vereinigung der Einzelseelen mit Christus, sondern Ver- 
einigung aller Christusgläubigen miteinander. Dieser Gemeinschafts- 


‚ charakter fehlt der katholischen Kommunionauffassung, ein Man- 
' gel, der in dem gemeinschaftslosen Charakter der katholischen 
"Mystik seinen Grund hat. Auch dieses Beispiel zeigt deutlich, wie 
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die evangelische Katholizität die höhere religiöse Position als die 
römische darstellt. 
Das katholische Gottesdienstleben ist reicher und wärmer als das- 


evangelische. Das offenbart sich nicht nur in der Liturgie, ‚sondern... 


auch außerhalb.derselben. Die katholischen Kirchen sind wahre Ge- 
betsstätten, wo die Gläubigen nicht nur während des Gottesdienstes 
und einige Augenblicke vor und nachher beten, sondern zu jeder 
Tageszeit. Die evangelischen Kirchen sind zumeist verschlossen, die 
katholischen Kirchen hingegen stehen den ganzen Tag offen, und 
den ganzen Tag kommen einsame Menschen, knien nieder und schüt- 
ten im andächtigen Gebete dem ihr Herz aus, der an dieser heiligen 
Stätte gegenwärtig ist. Der Glaube an Christi Gegenwart im Altar- 


sakrament, d. h. in dem ım Tabernakelschrein verwahrten. ‚aonsen j 







‚krierten „gucha is! 
“orzüglichsien | 
betenden Menschen in ihrer kontemplativen Stille und ihrer an- 
dachtstiefen Versunkenheit beobachtet, der muß anerkennen, daß‘ 
in dieser Kirche wirklich Gottes Geist lebt, daß hier göttliches Leben 
pulsiert trotz alles Un- und Widerchristlichen, das sich in sie einge- 
schlichen hat. Und wer in den evangelischen Kirchen nach einer 
Parallele zu diesem Leben sucht, der muß zu ‘seinem Schmerz er- 
kennen, daß diese nichts Ähnliches aufzuweisen haben. Wohl kann 
man hinweisen auf Jesu Wort vom stillen Kämmerlein, aber viele 
Menschen sind außerstande, zu Hause einsam zu sein und sich zu 
sammeln, sie bedürfen der Kirche als des Ortes, wo sie, losgelöst 
von aller weltlichen Umgebung und ferne von allem weltlichen Lärm, 
Zwiesprache mit dem Ewigen pflegen können. Evangelische Katholi- 
zıtät — das bedeutet auch, daß die evangelischen Kirchen Stätten 
der stillen, einsamen Andacht werden sollen!*. Der Altar ist hier das, 
was für den Katholiken der Tabernakel ist, das Symböl’von Gottes 
Gegenwart; zum Altare gekehrt, spricht der evangelische Priester 
die liturgischen Gebete, warum sollten nicht evangelische Fromme 
auch außerhalb des Gottesdienstes vor dem Altare knien und sich dem 
stillen Gebete widmen? Kniendf sage ich, denn das Knien ist neben 
dem Stehen die Stellung des Gebets, während die sitzende Stellung 
beim Gebet (wie sie z. B. hier in Schweden geübt wird) mir un- 
würdig erscheint. Es ist ein Symptom für die Schwächung und Ver- 
flachung des Gebetslebens in den evangelischen Kirchen, daß im 
Zeitalter des Rationalismus die Kniebänke aus den Kirchen entfernt 


en „Brote, macht die katholische Kirche 
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RR Jahre in München aus dem Munde eines jungen evangelischen Geist- 


lichen in einer Predigt die Frage: Warum ist die katholische Kirche 


wurden. | die lebe Hochkirche hat sie ee Beuie, beibeelese : 
Gewiß ist in jeder Haltung innere ‚Sammlung ‚möglich, aber. die 
äußere Gebärde bedeutet doch so viel für die innere Stimmung des 

' Gebets, daß man auch auf sie achten muß. Ich hörte vor einem 
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so stark und mächtig? Und er antwortete darauf: weil sie so stark 


diger gewiß recht. Die evangelische Christenheit kann nicht über 
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. lässiger in ihrem Gebetseifer ist; sie darf gerade in diesem Runkie 
„nicht hinter jener zurückstehen. 

E NV. Das katholische Frömmigkeitsleben ist so warm, tief und reich, 
“ weil'es durchströmt wird von den unsichtbaren Quelladern der gott- 







a! Heiligen durchdringt und beseelt das ganze Kultleben der katho- 
BR lischen Kirche. Weil das evangelische Frömmigkeitsleben zu wenig 
von dieser hehren und feinen Mystik in sich aufgenommen hat, bleibt 
' es an Wärme und Innigkeit hinter dem katholischen zurück. Wohl 





.  quente Mystik, wie sie vom Areopagiten, von Meister Eckhart, Tauler 
‘und Angelus Silesius, von Catarina da Genoa und Teresa di Jesu 
ausgebildet worden ist, im..Wıderspruch zum neutestamentlichen 


Bi. flucht, ihrer ‚spröden Gemeinschaftslosigkeit, ihrer asketischen 
,  Selbstertötung, ihrer quietistischen Gelassenheit, ihrer erotischen In- 
© brunst und ekstatischen Trunkenheit schwere religiöse Gefahren in 
sich — und dennoch kann das evangelische Christentum ein mysti- 

sches Element nicht entbehren und entbehrt es in seiner klassischen 
Form nicht. Jene beiden religiösen Genien, welche das Christen- 
R: tum zur Universalreligion gemacht haben, der Völkerapostel und der 
vierte Evangelist, haben bereits die hellenistische Mystik ins Christen- 








En Win mit der prophetischen Offenbarungsreligion harmonisch ver- 
© © bunden; die übergeschichtliche ekstatische Unendlichkeitsmystik der 


 innigen Mystik; das verborgene mystische Gotterleben der großen. 


> und’ unermüdlich im Gebet ist. Und darin hatte jener Pre- 


die römische Kirche den Sieg davontragen, wenn sie schwächer und 


liegen die historischen, Wurzeln der Mystik außerhalb des biblischen 
Religiönskreises, in der hellenistischen Welt; wohl steht die konse- 


Christentum; wohl birgt die konsequente Mystik in ihrer Welle 


um aufgenommen, sie haben sie freilich auch innerlich gewandelt 


u ' außerchristlichen Welt wurde zur kraftvollen, gesunden Christus-- 
"mystik, welche den Zusammenhang mit dem ‚geschichtlichen Offen- 2 


Bammugsplauben u) ER Die spätere christliche Mystik löste 





u 





“ a a Der heine Cr welcher diese Riesentat voE 








und gesunde Frömmigkeit hat zeitlebens eine unverkennbare mysti- 
sche F ärbung bewahrt. An tiefer ‚Gottinnigkeit und zarter Christus- 
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Y? Se lutherischen wie im kalvinischen — Christentum die Mystik immer - 5 
Be: mehr hervor; die innere Geschichte der evangelischen Frömmigkeit 
_ ist wie die der katholischen eine Geschichte der Mystik. Sebastian 





2 _Bunyan - — wer in das religiöse Schrifttum dieser Männer sich ver- 
- senkt, der wird erkennen, wie viele und wie feine Mystik auch im 
= evangelischen Christentum steckt. Im Quäkertum, im holländischen 
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_ die Mystik das Frömmigkeitsleben breiter Kreise bestimmt. Erst 


_ und die im Mittelpunkt der evangelischen Theologie stehende Bibel- | 
wissenschaft haben die Mystik im evangelischen Frömmigkeitsleben 
 zurückgedrängt. Es hat den Anschein, ls bedeute die Verbannung 
der Mystik aus dem evangelischen Christentum die Ausweisung eines 
 nichtchristlichen Elements. Und doch bedeutet diese Verbannung 
der Mystik eine Verflachung und Verarmung der Frömmigkeit, die 
_ Preisgabe eines kostbaren religiösen Schatzes. Wenn dem evan- | 
 gelischen Volk vielfach die Unmittelbarkeit des geheimnisvollen 
"Gottesumgangs, die Lebendigkeit des verborgenen religiösen Innen- 

5 _ lebens fremd geworden ist, so liegt eine Hauptursache darin, daß das 


brachte, Luther, kam aus der Schule der „Mystik; seine kraftvolle _ — 


ER liebe steht. er keinem der großen christlichen Mystiker nach. Und | 


ie im "alten Christentum, so trat auch im reformatorischen — im WE 


Franck und Kaspar Schwenkfeld, Paul Gerhardt und Johann Arndt, Er 
“ Gottfried Arnold und Gerhard Tersteegen, George Fox und John. a 


- und niederrheinischen Calvinismus, im lutherischen Pietismus hat & 


der nüchterne Rationalismus, die Dogmatik der Ritschlschen Schule ’ Er Ye 





_ Verständnis für die Mystik, das in früheren Zeiten allenthalben or- 


= _ handen war, verloren gegangen ist. Das Ideal der evangelischen 
 Katholizität erfordert, daß mit anderen religiösen Werten, auf die | 
der Katholizismus stolz sein kann, auch die Mystik in den Dienst 
des evangelischen Christentums trete. Doch wie der katholische 
Br Einheitsgedanke, die Autoritätsidee, die individuelle Seelenführung, 






» 8 Heiler, Katholizismus 
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die sakramentale Liturgie, so bedarf auch die ae einer r völligen. 
Umgestaltung. ‚durch das... persönliche evangelische. ‚Christentum 
| Während im Katholizismus ‚die, Mystik. ‚sich in. ihren asketisch 
_ ekstatischen Konsequenzen auswirkt, hält sie der evangelische Glaube 
‘in den rechten Schranken. Während bei den großen katholischen 


Heiligen die mystische Frömmigkeit zumeist-eine ungesunde Ge- 


fühlssteigerung aufweist, bildet das evangelische Christentum den 
Boden für eine gesunde mystische Frömmigkeit, welche das mystisch 
Innenleben mit. dem_ weltlichen Berufswirken verbindet, die Pflege 
der Meditation und Kontemplation mit der Spontaneität des naiven 
.  Kindesgebetes, die Zartheit und Begeisterung der Gottesliebe mit 
 der.alle Widerstände des Bösen brechenden Gottzuversicht, die Sehn- 
"sucht nach innigster Lebensgemeinschaft mit Gott mit der uner- 
-  müdlichen Arbeit für die Brüder. Das heutige evangelische Christen- 
"tum braucht mehr Innerlichkeit, mehr Gottesnähe, mehr Mystik. 
Es darf dieses kostbare religiöse Kleinod nicht der katholischen 
Kirche des Morgen- und Abendlandes überlassen, sondern muß es 
neu fassen in evangelischem Geist. „Wer heiliger Geist sagt, sagt 
Mystik“, schrieb jüngst einer der hervorragendsten evangelischen 
Theologen der Gegenwart, Rudolf Otto15. Paulus wird.nicht müde, 
von dem ‚geheimnisvollen Pneuma zu reden, das in der Seele der _ 


Frommen, wohnt und wunderbare" Wirkungen hervorbringt: Bei 
"Johannes gibt Christus die herrliche Verheißung, daß der Vater 

nach seinem Weggange den Jüngern das Pneuma senden werde, 
‘das sie in alle Wahrheit führen solle (Joh. ı4, ı5ff., 16, ı2 ff.). 

Johannes meint damit eine neue, wunderbare Gotteskraft, die sich 

der späteren Christenheit erschließen werde, und doch eine Kraft, 

die mit Christus im engsten Zusammenhange stehe. Diese Gottes- 
kraft ist die christliche Mystik; sie ist etwas Neues, das in der 

Reichgottesbotschaft Jesu und der Urgemeinde nicht enthalten ist, _ 
‚das erst später ins Christentum eintrat. Aber dieses Neue bedeutet, 
‘wenn der Zusammenhang mit Christi Geist bewahrt bleibt, nicht 
eine Entstellung, sondern eine Bereicherung des Evangeliums. Zu 
einem wahrhaft universellen Christentum gehört die Mystik 
als wesentlicher Bestandteil; doch nicht, j gebührt die beherr- 
schende Stellung, "sondern dem Evangeli Jesu. vom. .Gottesreich 
und dem. apostolischen Evangelium ‘von "Jesus als der vollendeten 
Offenbarung, Gottes. Die evangelische Katholizität schließt auch 
eine Synthese von ı Mystik und De angel ‚Religion . in 














Die Mystik 





sich, i in eälcher, ch — wie in,der Klholischen F römmigkeit — > 
die „mystischen, _ ‚sondern . „die großen evangelischen Grundideen. die 
zentrale ‚Stelle einnehmen. . Mar 
& Was” wir von “der Tönsischen Kirche lernen und nicht lernen 
e: sollen“ — so betitelte Adolf Harnack vor vielen Jahren (ı8gr) 
_ einen seiner lehrreichen Aufsätze!?. Die evangelische Kirche kann 
viel, sehr viel von der römischen lernen: positiv und negativ. 


Das katholische Kirchentum birgt in seinem Schoße zahlreiche 
kostbare Werte, welche das evangelische Christentum weggeworfen 


‚oder allmählich hat verkümmern lassen. Sie wiederzugewinnen 
suchen heißt für die evangelische Katholizität arbeiten.‘ Alle diese 
Werte sind in dem starren Autoritätssystem und in dem bunt- 

‚schillernden Synkretismus der Kirche Roms irgendwie vereinseitigt. 
Das evangelische Christentum hat in seiner Glaubenskraft und 
Sa Glaubensreinheit die Macht, diese Werte so umzugestalten, zu läu- 


'tern und zu reinigen, daß sie wahrhaft christlichen Charakter er- 


langen und in keinem Widerspruch stehen zum Evangelium Christi. 
"Evangelische Katholizität, das ist keine Illusion, kein ‚edler, schöner 
Traum“ (wie der geistvolle katholische Historiker G. Grupp 
sagt!8), sondern ein Kirchenideal, ja das Kirchenideal, das Wirk- 


lichkeit werden muß, wenn das evangelische Christentum seine E 
Macht über die Geister behalten will, wenn es nicht ins Hinter- 


treffen geraten will gegenüber Roms gewaltigem Heerbann. Eine 
Kirche, dieevangelischundkatholisch zugleich, christ- 
lich und universell, eine Kirche, deren Seele evangelisch 
und deren Leib katholisch ist, eine solche Kirche ıst das 
Kirchenideal, das sich nie vollkommen verwirklichen läßt, das aber 
angestreb: - werden muß, und dem wir schrittweise näherkommen 
müssen. Eine solche evangelisch-katholische Kirche ist wirklich 
"auf einen Felsen gegründet, sie und sie allein kann das Wort auf 
sich anwenden, auf das die römische Kirche unaufhörlich pocht: 
„Die Pforten der Hölle werden sie nicht überwältigen“ 
16, 2 
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Die Absolutheit des Christentums im Lichte 
der allgemeinen Religionsgeschichte. 


Das Christentum betrachtet sich seit seiner Ursprungszeit als die... 
„absolute Religion, d. h. als die allein vollkommene, von Gott ge- 
offenbarte, das Heil, vermittelnde Religion. „Als die Fülle der 


Zeiten gekommen war, sandte Gott seinen Sohn“ (Gal. 4, 4). 
„Es ist in keinem anderen Namen Heil als im Namen Jesu Christi” 
(Ap.-G. 4, 12) — in diesen Worten drückt sich der Anspruch 
der christlichen Religion auf Absolutheit am klarsten aus. Im 
römischen Katholizismus hat dieser Anspruch eine besondere Stei- 
gerung und Zuspitzung erfahren, insofern die durch Bischöfe 
und Papst repräsentierte Kirche die Summe der von ihr ver- 
kündeten und gehüteten Lehren als absolut, göttlich geoffenbart 
und heilsnotwendig betrachtet. Aber sachlich befinden sich katho- 
lisches und evangelisches Christentum in völliger Übereinstimmung, 
wenn sie die christliche Religion als die schlechthin unüberbiet- 
bare, zur Erlangung der Seligkeit unumgängliche Religion ver- 


“ künden. Solange den Bekennern des Christentums die Welt der 


außerchristlichen Religionen ein fernes Land ist, das sie nur 
vom Hörensagen kennen, ist es ihnen nicht allzu schwer, die 
Absolutheit der eigenen Religion gläubig zu bejahen. Aber sobald 
die fremden Religionen näher in den Gesichtskreis heranrücken 
und ihre tiefen und schönen Seiten erkennbar werden, dann steigt 
der Zweifel an der Absolutheit und ausschließlichen Göttlichkeit 
des Christentums auf, bald still, schüchtern, voll Bangen und 
Beben um ererbte, liebgewonnene Überlieferungen, bald laut, an- 


maßend, voll Geringschätzung und Hohn gegen das, was. ver- 


gangenen Geschlechtern als unbestreitbare Wahrheit galt. „Seit den 
Zeiten des Rationalismus ist dieser Zweifel an der Absolutheit des 
Christentums nicht mehr verstummt, in kirchenfreien Kreisen gilt 


"ses zumeist als Selbstverständlichkeit, daß das Christentum nur eine 
g: Religion unter vielen anderen ist, daß es wie alle anderen Religionen 
-. mit Unrecht den Anspruch auf alleinige Vollkommenheit und Heils- 











ete Mn ® Sen zu der en 
Christentums aus. ‚Aber auch an vielen ‚religiös a und 


S een zum Heile weist, aber die große Mehrzahl der Menschheit in 
_ der Finsternis und im Todesschatten sitzen läßt? Es gab christliche 


een. die leichten Herzens das Wort von der massa damnata . 


 aussprachen und die es ganz in der Ordnung fanden, daß eine 


verschwindend kleine Zahl von Menschen von Gott zur Seligkeit 


- prädestiniert sei. Aber empfindsame Gemüter erschauern bei dieser 
_ grausamen theologischen Doktrin. Mich hat dieser Gedanke in 





' Zentrum der Frage nach der göttlichen Theodizee stand. Und 


diese Frage ist alles andere als eine gottlose Frage; ja das Fragen 


und Zweifeln ist überhaupt nicht irreligiös, sondern tiefreligiös; 


in denn „Zweifeln und Bangen“ sind nach einem schönen Worte von 


m Julius Wellhausen „Kennzeichen der Religiosität“1. „Also hat 


Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn hingab, 


daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern das 
ewige Leben haben“ (Joh. 3, 16). „Gott will, daß alle Menschen 
selig werden“ (r Tim. 2, 4) — so sagt das Neue Testament. 


Wenn Gottes Heilswille universell ist, wenn seine Liebe so groß ist, ; 
daß er den eigenen Sohn nicht schonte, wie kann er dann diese’! 
Liebe wieder einengen auf eine so verschwindend kleine Anzahl ' 


R 2 von Menschen? Überblicken wir die Jahrtausende, welche vergingen, 
ehe Christus in diese Welt kam: Millionen und Milliarden von 
"Menschen gingen über diese Erde, ohne Gottes Offenbarungslicht 

= zu schauen, ohne in Gott durch Christus das ‚Heil.zu finden. 


ev Da kam Christus. Aber wie klein blieb die Schar derer, die sein 





Er Ten anf der Welt diese Religion Anspruch. darauf, En : 
göttlich geoffenbarte zu sein? Gibt es wirklich zum ewigen Gott 
‚keinen anderen Weg als den, ‚welchen das Neue Testament. und 
e ‚christliche Kirche..weist? Ist es möglich, daß Gott nur einer S 
‚kleinen Schar von Auserwählten seinen Willen kundgibt und den 


jungen Jahren viel gequält, ich habe als Sechzehn- und Siebzehn- 
ei jähriger viel über dieses Problem gegrübelt, das für mich im 
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"größte Teil der Menschheit außerhalb der ‚geoffenbarten_ Religion; 


redet aus all den verwickelten Taburiten primitiver und antiker Er 







- wurden! Und wie viele von denen, die äußerlich seinen Namen 3 
bekennen, stehen innerlich ihm ganz ferne! So steht denn der 


‘der Erdball ist in Finsternis gehüllt, und nur einige kleine helle FE 
- Flecken heben sich von dem allgemeinen Dunkel ab. Wie kann 
das sein? Ist es nicht widersinnig, zu glauben, Gott habe sich 

geoffenbart, da diese Offenbarung doch nur einem verschwindend 
kleinen Teil der Menschheit zukommt? Ist es nicht widerspruchs- 


voll, an Gottes universellen Heilswillen und gleichzeitig an die BE 


Absolutheit..des..Christentums zu glauben? Solche Fragen lasteten 
schwer auf mir, ich konnte diese Last nicht abschütteln. Da kam 
mir wie eine Erlösung das Wort: „Gott hat sich nie unbezeugt ge- 
lassen“ (Ap.-G. ı4, 17), d. h. Gott hat sich zu allen Zeiten und 
an allen Orten geoffenbart. Nach diesem Wort des Apostels Paulus 
hat der geniale Vater der vergleichenden Religionsgeschichte, Max 
Müller, vor einigen Jahrzehnten gegriffen, um die Idee der uni- 
versellen Offenbarung Gottes auszusprechen. In ihm läßt sich der 
Ertrag der allgemeinen Religionsgeschichte formulieren, die in den 
letzten Dezennien mit so großem Eifer betrieben wurde. 
„Goit hat sich nie ohne Zeugnis gelassen“ — so tönt es uns 
entgegen aus all den altehrwürdigen religiösen Urkunden des Orients, 
die uns unermüdlicher Forscherfleiß abendländischer Gelehrter er- 
schlossen hat; so tönt es uns entgegen selbst aus den zahllosen 
Berichten über das religiöse Denken und Tun der niedersten und 
kulturärmsten Stämme der Erde. Die lebendige Religion beschränkt 


“sich nicht auf den Umkreis christlichen Denkens und Fühlens, 


sondern begegnet uns auf der ganzen Erde, in allen Zeiten. Die 
‚religiösen Urgefühle der, zitternden Ehrfurcht und der entzückten 
Sehnsucht sind allezeit in den Herzen anbetender Menschen lebendig 
gewesen. „Heilig, heilig, heilig ist der Herr‘ — diese Stimmung 

des Zunichtewerdens vor der unnahbaren Majestät des Göttlichen 
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Völker. „Gott ist gegenwärtig, alles in uns neige und sich innigtt 
vor ihm beuge“ -— dieses Bewußtsein, daß die Gottheit dm 
Menschen unmittelbar nahe kommt, spricht aus allen Gebetsworten 

' und Gebetsgesten selbst der primitivsten Stämme. Der Gebets- _ Ep 
‚ verkehr zwischen Mensch und Gott ist niemals abgerissen; es - 


| ir gibt „Fein Volk, keine Zeit, keine ne Gemeinschaft, ie 
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x die Teligiösen magsrihle der Follenderön Abhängigkeit und 


des. unerschütterlichen Vertrauens beredten Ausdruck. Ja, jene... - 


& höchste en welche der Christ im Gebet des Herrn ge 


ER 





= christlichen Betern die Hände:. Die tiefsten Gebetsworte, welche 
von den Lippen christlicher Beter kamen, vernehmen wir auch 


‘aus dem Munde außerchristlicher Frommer. „Laß mich bei dir 


. bleiben und bleibe du bei mir.“ „Wer ist mein Vater? Nur du, 
0 Gott; du siehst, du beschützest mich auf jedem Wege.“ „Wir 
sind in deiner Hand.“ „Dein Wille geschehe!‘‘ „Mit dem, was 
du willst, stimme ich. überein 3.“ _So_beten .schlichte,..kindliche 


SL Menscher ‚afrikanischer ‚und amerikanischer ‚Stämme, Es weht bis- - 


te Umgang. Aer- Se mit dem Göttlichen im lauten und 
st je, Gebet ‚fremd wäre. Mag. der. Gegenstand. .des Gebets sich 


braucht, „Vater“, ist, ‚Gemeingut. auch der „außerchristlichen 
en Rel gionen, in dieser Gebetsanrede reichen "tiefstehende.  Völl er.der 
Aalen Erdteile "und hochstehende. "Kulturvölker-der. ‚Antike. den 
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weilen israelitischer und christlicher Gebetsgeist in der Frömmig- Te 
keit dieser kulturarmen Völker. Und derselbe Geist redet, einge- 


hüllt in dichterisches Gewand, aus den großen religiösen Persön- | 
lichkeiten des Orients. ‚Gib Gnade, daß ich dich unaufhörlich : 
liebe.‘ ,„O Gott, komm zu mir, zu mir!“ „Mache mich dein!“ | 
„Du siehst, keine Freude habe ich im Leben, sei. gnädig, laß mich 


zu dir kommen.“ „Wann werde ich dein Antlitz schauen?“ „Tue 
mit mir, was du willst, bereit zu allem bin ich, dein bin ich, 
ganz dein.“ Zarteste Gottesliebe und leidenschaftlichste Gottsehn- 
sucht, frohe Gottzuversicht und demütigste Gottergebung — die 
'  reinsten und heiligsten Gefühle, welche in der Seele eines Men- 
" schen aufsteigen können, ergießen sich in die Gebetsgesänge des 
großen indischen Mystikers Mänikka Väsagar*. Ja, das tiefste 


Geheimnis des Gebets, die rätselvolle Erfahrung, daß der Mensch ı 
nicht aus eigener Kraft betet, sondern der Gottesgeist in und durch 


ihn, dieses Mysterium ist nicht nur vom Völkerapostel und von F 
den großen christlichen Persönlichkeiten, sondern ebenso von indi- | 


schen und persischen Mystikern ausgesprochen worden:"Jenes-tief- 
"gründige, Bekenntnis Pauli von Gottes Geist, der an unserer Statt 
_ betet, hat seine wundersamste Parallele im Masnavi des Jaläl-ed- 


 din-Rümi, wo Gott selbst dem..am Gebet irrewerdenden Frommen 


3 Beenhart. dab ın jedem s seiner a „O Gott!“ Gottes Antwort: 
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„Sieh’, hier bin ich“ beschlossen sei®. Und wie das christliche 
Gebetsleben zahllose Analogien in den außerchristlichen Religionen 


besitzt, so hat auch der christliche Heilandsglaube und Heiland-- _ 
‘ kult ‚seine außerchristlichen Seitenstücke. Daß der Mensch außer- 
 * stande ist, das Heil aus eigener Kraft zu erringen, daß er es nur 


"als Gnadengeschenk von oben empfangen kann, dessen waren sich 
die frommen Menschen aller Zeiten und Völker klar bewußt. Nur 
die Gottheit selbst kann dem Unwissenden Offenbarung schenken, 
dem Schwachen Kraft, dem Befleckten Reinigung, dem Sündigen 


. 2 Vergebung, dem Gefesselten Befreiung, dem Dürstenden Erquickung, 


dem am Rande des Todes Stehenden Leben, dem Friedlosen Ruhe, 
dem Freudlosen Seligkeit. Überall in der Welt begegnet uns der 
Glaube an den Heilandgott, angefangen von den ‚Heilbringern‘ 


“  primitiver Stämme bis hinauf zu den großen Erlösergestalten der 


antiken Kulte. Ninib und Marduk, Osiris und Attis, Eschmun und 
Adonis, Mithras und Apollo, Krishna und Schiva, sie alle sind 
Heilandsgötter, welche ‘Licht und Leben, Kraft und Gnade, Er- 
lösung und Seligkeit den armen Menschenkindern bringen; wer 
demütig und vertrauend sich ihnen hingibt, der wird erlöst von 
Sünde und Leid, von Tod und Verderben. Der Grundgedanke des 
paulinischen Evangeliums, daß das Heil aus dem Glauben an den 
Erlöser, nicht aus den Werken des Gesetzes komme, ist in aller 
Klarheit von der indischen Bhakti-Mystik® und vom japanischen 
Amida-Buddhismus angesprochen worden’; sola fide — dieses 
befreiende Wort ist nicht nur von Paulus und Luther, sondern eben- 
so von frommen Menschen des fernen Ostens verkündet worden. 
Und jene innige unio mystica zwischen den Seelen der Gläubigen 
und ihrem Heilandgott ist nicht nur eine Eigentümlichkeit der jo- 
hanneischen Christusmystik, sondern ebenso der indischen Bhakti- 
mystik. „Ihr in mir und ich in euch‘ — dieselben Worte, die der 

johanneische Christus (Jo ı4, 20) spricht, kommen in der Bhaga- 
‚ vadgitä (IX, 29) aus Krishnas Mund. Das sind einige wenige 
auffallende, außerchristliche Parallelen zu der lebendigen christ- 
lichen Frömmigkeit, die der Religionshistoriker beliebig vermehren 
könnte. Es gibt kaum eine Idee, eine Form, eine Äußerung. christ- 
lichen Gotterlebens, zü der sich nicht da und dort außerhalb des 
Christentums“Parallelen ausfindig machen ließen. 

„Gott hat sich nie ohne Zeugnis 'gelassen‘ — Gott hat sein 
Gnadenlicht nicht nur innerhalb des Christentums leuchten lassen, 





i: erzen aka sein, aß sie uns "Gottes Wegspuren er ERS 
b der christlichen Religion aufgezeigt hat, daß sie das dunkle 
vom Heidentum erhellt hat, das die ältere christliche Dogmalık Fe £ 
















reg ind viel weiter gegangen. Sie begnügten sich. = RL 
nicht damit, Analogien und Verwandtschaften zwischen verschie- ET 
denen Erscheinungen der christlichen ünd der außerchristlichen. # 
Religionen aufzudecken, sie konstruierten vielmehr eine Abhängig- g 
keit der christlichen ‚Religion von den außerchristlichen. Jener 
arallelismus christlicher und außerchristlicher Erfahrung bedroht 
* den Absolutheitsanspruch der christlichen Religion, aber er ° 
laßt ihre Originalität und Selbständigkeit unangetastet. Die Be- a 
 bauptüng eines 'genealogischen Zusammenhanges mit den vor- und ı 3 
_ außerchristlichen Religionen gefährdet jedoch samt der Absolutheit 
des Christentums auch dessen Eigenart und Ursprünglichkeit, und 
sie sollte sie ja gefährden, Hinter all den scharfsinnigen, histori- 
"gehen Theorien 'verbarg sich gewöhnlich eine philosophische oder 
er religiöse Verurteilung des Christentums, welche durch historische 
"Konstruktionen sich zu stützen und zu verkleiden suchte. Doch 
fanden sich auch Historiker und Philologen, welche die Herkunft 
der christlichen Religion aus dem antiken Heidentum mit Nach- RR 
nich und Gelehrsamkeit verfochten. Der _mosaische Jahweglaube ER 
„wurde auf babylonischen Ursprung zurückgeführt; der ssralitiscco 
- Prophetismus als ein gemeinsemitisches Phänomen betrachtet, die 5 
-  spätjüdische Jenseitshoffnung als Entlehnung hellenistischer Pr 
 „persischer Ideen hingestellt. Die Grundgedanken des Evangeliums 
Jesu wurden bald mit stoischer Ethik, bald mit jüdischer Rabbinen- 
x n 'weisheit, bald mit buddhistischer Nirvänamystik in Verbindung Pa 
Be bracht. "Die evangelischen Wundererzählungen wurden als Abklatsch | 
ee _ hellenistischer und buddhistischer Legenden bezeichnet; der Chri- || 
F: stuskult der ältesten Gemeinde wurde teils auf orientalischen Hei- 
 _ landskult, teils auf hellenistischen Götterglauben zurückgeführt. 
Jesu Tod und Auferstehung wurde mit dem Sterben und Wieder- 

nn _ aufleben der alten semitischen Vegetationsgötter in Beziehung ;2 
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ee erfahren“ haben, "kann nicht mehr bestritten werden; “insbesondere, 





i es ie ee "Die Au user, u löste. sich 


für viele Forscher in ein buntfarbiges Gewirr religiöser Ideen auf, 


von denen die einen daher, die anderen dorther gekommen schienen; a7 
.. . das Urchristentum wurde nur als eine Teilerscheinung jenes großen 
e ‚Synkretismus gewertet, der.dem, religiösen Leben um die Zeitenwende . 
sein charakteristisches Gepräge _ ae “Diese destrüuktive For- 
schungsmethode trägt die hauptsächliche "Schuld daran, daß bis. 


heute der vergleichenden Religionsgeschichte innerhalb gläubiger 
Kreise so viel Mißtrauen entgegengebracht wird. Ihre tiefste Wurzel 


ö liegt in der Unfähigkeit des psychologischen Verständnisses 


für lebendige Religion, die ein unveräußerliches individuelles 
Gepräge trägt und nur in ihrer konkreten Individualität gewürdigt 
werden kann. Wo dieses psychologische Verständnis, ohne das es 


eine wirkliche Geschichtsforschung nicht gibt, fehlt, da schweifen 


die Ideenassoziationen führerlos umher oder lassen sich, was noch 
schlimmer ist, von Tendenzen leiten, welche ganz außerhalb des ge- 
schichtlichen Forschungsinteresses liegen. Aber das eine hat doch 


die ernste und in die Tiefe dringende religionsgeschichtliche For- 


schung gezeigt, daß das Christentum wie seine ‚Mutterreligion,- der 


israelitische Prophetismus, nicht: einen ‚isolierten Bereich in_der_ 
„Geschichte der Religion bildet, sondern an mannigfachen. Stellen 
sich mit den umliegenden Religionen ‚berührt und ‚kreuzt, sie an 
‚zieht und abstößt. ‚Wie ein lebendiger Organismus nicht in e einer 


luftdicht’ verschlossenen Glasglocke fortleben kann, so kann auch eine 
lebendige Religion nicht in der Isolierung von der religiösen Umwelt 


sich weiter entwickeln. Daß die altisraelitische, .die-spätjüdische wie . 


die urchristliche Religion auch von außen zahlreiche Einwirkungen 


lassen sich bei Paulus und vor allem beim vierten Evangelisten helle. 
nistische, ‚Einflüsse mit Sicherheit feststellen. Wie weit dieser Ein- 
fluß reicht und welche umformende Kraff’er auf die spezifisch 
christlichen Gedanken ausgeübt hat, das ist freilich im einzelnen 


; heiß umkämpft und wird immer umkämpft bleiben; aber die voll- 


kommene Isolierung der biblischen Religion von den anderen Reli- 


. gionen läßt sich heute nicht mehr wissenschaftlich aufrechterhalten. 


Auch die biblische Religion ist mit den anderen Religionen durch 


zahllose Fäden verknüpft; sie verhält sich zu den anderen Religionen € 
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Dieser historische Zusammenhang der alt- und neutestament- 


lichen ‚Religion mit den sie umgebenden fremden Religionen ist 
jedoch minder bedeutungsvoll . ‚als der innere Zusammenhang mit | 

der gesamten religionsgeschichtlichen Entwicklung. Die religions- \ |! 

iE unten Entwicklung zeigt dieselbe Gesetzmäßigkeit, welche ;' 
dem gesamten menschlichen Geistesleben eigen ist. Man muß sich 
zwar hüten, den naturwissenschaftlichen Gesetzesbegriff auf das. 


- Geistesleben zu übertragen, da dieses in seinem innersten Wesen 


: 2 etwas ganz anderes ist als das äußere Naturgeschehen. Das Geistes- 


leben ist eine fortgesetzte Kette von Neuschöpfungen, die sich 


- niemals aus den vorangehenden Vorgängen kausal ableiten lassen. 


=; 


Aber trotzdem muß auch im Geistesleben, ‘im philosophischen 
‚Denken, im künstlerischen Schaffen und im religiösen Erleben von 
einer geschichtlichen und psychologischen Gesetzmäßigkeit ge- 
'sprochen "werden: --Und-"von dieser allgemeinen Gesetzmäßigkeit 
macht auch die christliche Religion keine Ausnahme...Es ist. grund- 


nicht nur ed Are ebenso auch nehmend, sie ist, ohne B 
daß dadurch ihre individuelle Originalität getroffen wird, in manchen 
Stücken von fremden Religionen abhängig. 


ee? 
rang, 


falsch anzunehmen, „daß die ‚religiösen Erfahrungen der biblischen _ 


“< Persönlichkeiten, d. h. der Männer, die für den christlichen Glauben + 
"Träger der göttlichen Offenbarung. sind, prinzipiell ‚andersartige | 


en 


TE 


seelische Vorgänge sind als die religiösen Erfahrungen außerbib- | | Sr 
lischer“ "bzw. "außerchristlicher Frommer. Das Gebetsleben. eines % 
Jeremias oder Paulus ist. gegenüber. ‘dem. Gebetsleben eines F ran- . 


ziskus oder "Mohammed kein prinzipiell andersartiges. Man kann 


nicht‘ jenes unter die Kategorie des ‘Übernatürlichen einreihen. und 
dieses unter die Kategorie des Natürlichen. Man kann nicht jenes. 
als von Gott eingegeben und ‚dieses. ‚als rein. menschlich. ‚scheiden. 
"Und was vom Gebetsleben gilt, das gilt auch von den mit dem Gebets- '; 
leben eng verknüpften Berufungs- und Inspirationserlebnissen. Man Ei 
/ % kann nicht behaupten, daß die Berufungserlebnisse eines Jeremia 


‚oder Jesaja, daß Jesu Vision am Jordan und Pauli Christuserlebnis 


erlebnis Mohammeds und Buddhas oder von dem Bekehrungserlebnis 
des "heiligen ‚Augustinus. Hier wie dort spielen sich in der Seele des 
Frommen gleichartige seelische Vorgänge ab, hier wie dort weist der 


seelische Prozeß dieselbe große Gesetzmäßigkeit auf, von der das 


= gesamte menschliche Geistesleben beherrscht ist. Der Religions- 


runde 


vor Damaskus "prinzipiell. verschieden seien von dem Berufungs- 
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_psychologe darf nicht einmal zwischen dem messianischen Selbst- 


bewußtsein Jesu und dem Berufsbewußtsein anderer religiöserGenien- 
einen Artunterschied konstatieren; trotz seiner individuellen Einzig- 


; artigkeit und Göttlichkeit fällt dieses religiöse Bewußtsein keines- 


wegs aus der allgemeinen psychologischen Gesetzmäßigkeit heraus; 
diese Gesetzmäßigkeit (die, wie ich nochmals betonen muß, nicht 
mechanisch gedacht werden darf) wird nicht durchbrochen, nicht 
aufgehoben, sondern bestätigt und bekräftigt. Und was auf das 
religiöse Selbst- und Berufsbewußtsein zutrifft, das trıfft auch, 
um .noch ein anderes Beispiel anzuführen, auf das Wunderwirken 
zu. Nicht nur die.alttestamentlichen.Propheten, nicht nur Jesus und 
die Apostel haben mannigfache Heilwunder gewirkt, sondern auch 
spätere christliche Fromme, ja selbst außerchristliche Persönlich- 


_ keiten, ein Buddha und Apollonıus von Tyana. Sie alle wirkten 
Wunder auf Grund der geheimnisvollen religiösen Ausrüstung, die 


ihnen eignet, auf Grund des innigen Kontaktes, in dem sie als betende 
Menschen mit dem Urgrund allen Seins standen. Man darf nicht 
glauben, daß jene Wundertaten wirkliche Wunder, übernatürliche 
Kraftwirkungen, Gottestaten sind, und diese nur natürlichen Erschei- 
nungen, Menschentaten ; nein, hier wie dort herrscht ein und dasselbe 


Geistesgesetz, hier wie dort wirkt und schafft der eine lebendige 


Gott. Und ebenso ist es verfehlt anzunehmen, daß die Entwicklung 


. des religiösen Gedankens innerhalb der Grenzen des Alten und Neuen 


Testaments einem übernatürlichen Sondergesetz folgt oder gar 
keinem Gesetze, sondern auf Willkürakten Gottes beruht, während 
die außerchristliche Religionsentwicklung von einer natürlichen Ge- 
setzmäßigkeit getragen und geleitet ist. Nein, hier wie dort lassen 


sich dieselben Prozesse aufzeigen, dieselben Tendenzen verfolgen, 


dieselben Regelmäßigkeiten aufdecken, die wir allenthalben in der 
Religionsgeschichte finden. Es gibt kein doppeltes Prinzip für.das 
religiöse Innenleben und für den geschichtlichen. Entwicklungs- 


gang der Religion, sondern biblische ‘und”außerbiblische, christ- 


liche ünd außerchristliche Religion sind beide von einem und dem- 
selben großen Geistesgesetz getragen; man kann sie nicht als 
Natur und Übernatur, als göttlich und menschlich voneinander 
trennen; in beiden offenbart sich der eine unendliche Gott 8, 
So hat uns die moderne Religionswissenschaft drei bedeutungs- 
volle Einsichten vermittelt: & 
I. Die außerchristliche. Frömmigkeit weist zahllose Parallelen 


BR religiösen Erlebnis wird: zur Er 
BENTILILm Einheit der ganzen an: ch 


er ode nd ET kescher Max Müller, ER Vale 
modernen Religionsgeschichte, der als erster diesen! Gedanken ; 


s Ergebnis des sorgsam forschenden und in die Tiefe drin- > 3 ” e: 


religionsgeschichtlichen Studiums verkündete. /Max Müller 
dem eine wissenschaftliche Formulierung, was vor ihm durch 
le Jahrhunderte hindurch die Mystiker erkannt und nusgesprochen 


Eauen: „ES, Sb nur eine, ERVÜEE“ universale Religion“, ‚die „über, 
‚Und daß . er. das 




















Philosophie war ja in Thron Mes es niche anders 
als unverfälschte Unendlichkeitsmystik. Es ist interessant zu sehen, 


wie dieser Gedanke von der religiösen Einheit des Menschen- 


geschlechtes sich durch das gewaltige Schrifttum des Oxforder Res 
ligionsforschers hindurchzieht, und wie dieser Gedanke gerade in Ei 


seinen Briefen und Bekenntnissen klar hervorblitzt®. Max Müller 


hat diesem Gedanken niemals eine christentumsfeindliche Spitze ge- g 


' geben; im Gegenteil, aus seinem Munde vernehmen wir schöne Worte 
der pitätvollen Bewunderung für die christliche Mutterreligion. 
Aber den Gedanken, daß das Christentum die geoffenbarte Religion 
im Gegensatz zu den anderen natürlichen Religionen sei, hat er 


tums wär ihm fremd und unverständlich. | 
"Wir müssen‘Max"Müller aus ganzem Herzen dafür dankbar sein, 


AA 
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| doch stets’entschieden’ verneint; die Idee der Absolutheit des Christen- EN, 





daß 'er wie kein anderer uns den Blick für die religiöse Einheit der ne 
Menschheit geöffnet hat. Wir schulden der Religionsgeschichte ES 


‚tiefsten Dank dafür, daß sie die trennenden Mauern und Schranken, 


welche in der Vorstellung und Theorie das Christentum von den 


‚ außerchristlichen Religionen trennte, niederriß, daß sie den Glauben E 


an die Absolutheit des Christentums im Sinne der völligen Exklusi- 
" vität und der supranaturalen Durchbrechung des ‚Geschichtszusam- 
©  menhanges zerstört hat. Und doch.ist.eine in die Breite und Tiefe 

gehende religionswissenschaftliche Forschung gezwungen, die Ab- 2 


solutheit des Christentums, die sie im alten Sinne des Wortes ver- 


58 
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neinen muß, in einem neuen Sinne zu bejahen.. Daß das Christen- _ 


tum als ein Glied in der Kette der gesamten Religionsgeschichte 
steht und nicht aus dem geschichtlichen Zusammenhange heraustritt, 
das ist nur die eine Erkenntnis, welche uns die vergleichende 


Religionsgeschichte vermittelt. Die andere große Erkenntnis ist die, Re: 


' daß das Christentum in der Religionsgeschichte eine unbestreit- 


bare Sonderstellung einnimmt, daß ihm eine Einzigartigkeit. unter 


allen Religionen der Erde zukommt und eben um dieser Einzigartig- Bi 


keit willen die Absolutheit. Es ist ein wundersames Doppelbild, 


das sich jedem Religionshistoriker eröffnet, der die ganze Religions- BE 


geschichte, die christliche und die außerchristliche, überblickt: auf 
der einen Seite sieht er, wie das Christentum mitten im Strom des 


h „geschichtlichen Werdens steht, wie es mit den übrigen Religionen 
zusammen eine große innere Einheit bildet; auf der anderen Seite 
sieht er zu seinem Erstaunen, wie das Christentum durch die Wert- 








= er- gegenwärtigen. Pina, Wann de us aufzugehen 
i ‘beginnt, so beruht das darauf, daß die früheren Religionshistoriker 







sich fast nur mit den außerchristlichen Religionen (zum. großen 

. "Teil überhaupt nur mit der primitiven Religion) befaßten und das 
- Christentum, zumal die zweitausendjährige Geschichte seines reli- 
 giösen Innenlebens, beiseite ließen, während die Theologen sich nur 
- mit der Entstehung und Entwicklung der christlichen Religion be- 


R legenheit ignorierten._ Jene kannten zu wenig das Christentum in 


 schäftigten und die außerchristlichen Religionen in vornehmer Über- 


u 


ri 


es ‚seinen Höhen und Tiefen und waren deshalb blind für seine Sonder- . 


art und Sonderstellung, diese kannten nur das Christentum und zu , 
: ee: ‚wenig die außerchristlichen Religionen und ermangelten so bei der | 


Beurteilung desselben des vergleichenden Maßstabs. Überdies be- 


_ faßten‘sie sich viel zu sehr mit.der Geschichte des Dogmas und der 
“Kirche, anstatt mit der Geschichte der lebendigen christlichen Fröm- _ 


 ‚migkeit. Sie vertraten wohl mit Entschiedenheit die Absolutheit des 


_ Christentums, vermochten diese aber nur abstrakt-dogmatisch, aber . F} 
nicht konkret-historisch zu begründen. Der Punkt, auf dem allein 


die wissenschaftliche Auseinandersetzung zwischen dem Christentum 


‘und den außerchristlichen Religionen stattfinden kann, die Ge- 


schichte des religiösen Innenlebens im Christentum, war nicht ent- 
E ‘deckt worden. Es ist das große Verdienst Nathan Söderbloms, außer- 
geschichte und christliche Theologie miteinander verknüpft und so 
den Weg für die wissenschaftliche Erkenntnis der Absolutheit des 
- Christentums gebahnt zu haben!‘. Es gibt nur eine wahrhafte 


_ Apologie der Absolutheit, des Christentums, das ist.die innere Ge- 


schichte der christlichen Religion. Wer in diese Geschichte sich ver- 
‚senkt, nachdem er zuerst einen Rundgang durch die außerchrist- 
‚liche ‚Religionsgeschichte gemacht hat, dem wird sich das Christen- 
tum in seiner religiösen Wertfülle und in seiner religiösen Wert- 
„höhe von selbst mit überwälligender Kraft als die absolute Religion 
aufdrängen. Wer in dieser inneren Geschichte des Christentums 
heimisch ist, dem wird es nicht im Traume einfallen, das Christen- 
‚tum mit einer der großen Religionen des Orients zu vertauschen 


Eier an seine Stelle einen allgemeinen religiösen Eklektizismus zu. 


r setzen. 





ur 


Christliche und christliche Religionsforschung, allgemeine Religions- _ 


a " 
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Das Christentum ist die absolute Religion, weil es die ganze Fülle 


‘der religiösen Lebenswerte in sich schließt. Adolf Harnack schrieb 


vor vielen Jahren die Worte: ‚Das Christentum ist nicht eine 
Religion neben anderen, sondern die Religion.“ ‚Wer diese Re- 
ligion nicht kennt, kennt keine, und wer sie samt ihrer Geschichte 
kennt, kennt allet!.“ Harnack hat keine Spezialforschungen auf 
dem Gebiet der außerchristlichen Religionsgeschichte angestellt. 
Aber er verfügt, wie wenige andere Theologen der Gegenwart, über 
eine erstaunliche Sicherheit der Intuition, die ihn auch in der 
Frage der Absolutheit des. “Christentums im Hinblick auf die Reli- 
gionsgeschichte die treffendste Formel finden ließ. Das Christen- 
tum ist die Religion, denn in seiner zweitausendjährigen Geschichte 


‘ und in seiner israelitisch-jüdischen Vorgeschichte umfaßt es-alle 
} Formen ‘der Religion, von den niedersten bis zu den höchsten, von 
"den primitivsten bis zu den sublimsten. In seiner langen Entwick- 

“ Jungszeit ist es mit den mannigfachsten außerchristlichen Religionen 


in Berührung getreten, hat sich mit ihnen auseinandergesetzt und 
von ihnen neue religiöse Impulse und Ideen empfangen. Die Legende 
von der Anbetung des neugeborenen Jesus durch die Weisen des 
Morgenlandes und ihrer Darbringung von Gold, Weihrauch und 
Myrrhen ist das tiefsinnigste Symbol für den geschichtlichen Zu- 
sammenhang der christlichen Religion mit den außerchristlichen 
Religionen. Das Christentum hat in sich die religiösen Schätze des 
Heidentums aufgenommen. |Die primitive Urreligion! hat in ihm 
seine Stätte gefunden und den halbheidnischen Volksmassen Nah- 
rung gegeben und sie ans Christentum gekettet: das sind die 


‘ ‘Myrrhen, die für ein feineres, religiöses Empfinden einen bitteren 


Geschmack haben. Die‘synkretistischen Mysterien a haben Ein- 
gang gefunden ins Christentum und die „Liturgie T katholischen 
Kirche schaffen helfen, die in ihrer SE len. Weihe und 


_ ästhetischen Farbenpracht eine so bezaubernde Kraft auf die Ge 


müter der Menschen ausübt: das ist der Weihrauch, dessen duft- 
verbreitende Wolken als Opfergabe emporsteigen zum Throne des 


Allmächtigen. Die "hellenistische,. „platonisch-plotinische Mystik, ‚ist. 


ins Christentum eingedrungen und hat auf die individuelle Herzens- 
frömmigkeit im katholischen und auch im evangelischen Christen- 
tum einen bestimmenden Einfluß ausgeübt: das ist die kostbarste 
Gabe, welche die außerchristliche Religion der christlichen darge- 
bracht hat, das schimmernde Gold, das in seinem Glanze jedes 
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tiefe und fromme Gemüt erfreuen muß. Das Christentum ist die 
‚Fülle der religiösen Werte, es birgt in seinem Schoße die teuersten 


Schätze der außerchristlichen Religionen. Viele Christen der Gegen- 
wart wenden sich von ihrer Mutterreligion ab und suchen im fernen . 


Orient religiöse Nahrung und Erquickung. Die wundersame Mystik 
des Ostens, wie sie im Tao-te-king Laotses, in den vedischen Upani- 
schaden, im alten Buddhismus, in der Bhagavadgitä unvergleich- 
lichen Ausdruck gefunden hat, lockt sie von der Heimat weg in 
die Fremde. Und doch suchen sie in der Ferne, was sie in ihrer 
Heimat besser und schneller finden können. Das Christentum ist 
ja gesättigt von Mystik, seine ganze innere Geschichte ist eine Ge- 
schichte der Mystik, sein mystisches Schrifttum übertrifft an Aus- 
dehnung, Tiefe und Reichtum weit alle mystischen Literaturwerke 


des Ostens. Es ist Unrecht, wenn so viele für die Mystik begeisterten 


Menschen ihrer christlichen Mutterreligion heute. untreu werden; 
denn sie ist in ihrer Wertfülle die absolute Religion, und als solche 
bietet sie Licht und Nahrung für die mannigfaltigsten Ansprüche 
und Bedürfnisse des religiösen Lebens, als absolute Religion hat 
sie Raum für die verschiedensten religiösen Geistesrichtungen. 
Aber es ist nicht so, als ob das Christentum all jene religiösen 
Werte in sich berge, welche man allenthalben auch außerhalb des 
‚Christentums finden kann; die religiöse _Wertfülle des Christen- 
tums kontrastiert vielmehr mit der religiösen Wertarmus, des 
Heidentums. Gewiß finden sich wundersame religiöse Erschei- 
"nungen in den außerchristlichen Religionen. Es blüht dort echte 


und tiefe Frömmigkeit, aber diese Frömmigkeit ist doch mehr oder \ } 
weniger sporadisch, während sie im Christentum in zusammen-/ 


gedrängter Fülle uns entgegentritt. Wenn ich von der außerchrist- 
lichen Religionsgeschichte zur Geschichte der christlichen Religion 
komme, dann ist es mir; als sei ich aus einer Wüste, in der sich 
viele einzelne erquickende Oasen finden, in einen großen, herr- 
"lichen Paradiesgarten gekommen. Wenn man in der außerchrist- 
lichen Religionsgeschichte forscht, dann muß man oft so lange 
wandern, bis man an frisches Quellwasser kommt. Innerhalb der 
christlichen Religion hingegen, da sprudeln und quellen die heiligen 
‘ Wasser ohne Unterlaß, man muß nicht erst suchen und spähen, 
sondern, wohin man nur blickt, da strömt und flutet göttliches 
Lebenswasser. Wer auf beiden Gebieten, dem der christlichen und 
außerchristlichen Religion, geforscht und gearbeitet hat, den wird 


9 Heiler, Katholizismus 
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Fake Bm, darüber on. daß er Sn ch 
das. philologische Rüstzeug für den semitischen und den i 
' Orient mir erworben hätte, mich doch viel mehr auf die Gescl cl 
der christlichen B, konzentriere. Diese wissenschaftliche 
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is Re RR ichtbar sein, wenn sie die christliche wie die sichichril® ee 
‘lichen Religionen umspannt. Das Studium der außerchristlichen Be. 
Religionen hat etwas Ermüdendes und Abstumpfendes, während die, 
0 christliche Religionsgeschichte auf Schritt und Tritt den Blick in 
neue, herrliche Welten öffnet. Wem nicht selbst dieses eigenartige 
Erlebnis aus seiner Forscherarbeit herausgewachsen ist, der versteht 
das vielleicht nicht ganz. Zwei Beispiele mögen darum den Kon- 
irast von christlicher Wertfülle und außerchristlicher Wertleere, 
von christlichem Lebensreichtum und von außerchristlicher m © 
"7x, ärmut verdeutlichen. j 
a ‘Welche unendliche Mannigfaltigkeit mer und schöpfe- 
j ‚rischer religiöser Persönlichkeiten kann das Christentum samt seiner 
'israelitischen Mutterreligion aufweisen! Man denke an all die herr- 
lichen Prophetengestalten des Alten Testaments, an die drei schaf- 2 
_ fenden Genien des Urchristentums: Jesus, Paulus und Johannes, 38 
an die großen Theologen und Väter der alten Zeit, einen Tertullian. / 
und Gy prian, einen Clemens und Origenes, einen Athanasius und g. 
Chrysostomus, man vergegenwärtige sich die religiöse Persönlich- 4 
keit eines Augustinus, der das ganze mittelalterliche Frömmigkeits- . 
leben bestimmi, die großen Gottesgelehrten der katholischen Kirche: 
Albertus Magnus und Thomas von Aquin, all die liebenswürdigen t 
 Mystiker des Mittelalters: Bernhard von Clairvaux und Franz von. 32 
u Assisi, Meister Eckhart und Seuse, Mechthild von Magdeburg, Ger- 
»trud von Helftä, Katharina von Siena und Genua, die spanischen. 
Ber ‚ Heiligen des ı6. Jahrhunderts, allen voran Johann vom Kreuz und 5 } 






























yan, die großen evangelischen Mystiker Johann Arndt und Ger- 
Tersteegen. ‘Das sind nur einige wenige Namen von vielen 


endlich wenige. Namen können die außerchristlichen Religionen die- 
sen gegenüberstellen: Läotse, den Vater der taoistischen Mystik, 








den Verkünder des Heilsweges zum Nirväna, Plotin, den Fürsten 
‚der 'Neuplatoniker, Mohammed, Allahs Prophet. Wie arm ist ge- 
 rade der Buddhismus an religiösen Persönlichkeiten, wir suchen 
ZEN: ihm vergebens nach Männern, die wir mit den großen christ- 


N lichen Heiligen und Frommen vergleichen könnten! Nur im per- 


Are ale ati in seinem n Gefolge Calvin, Zwingli | 
ji: ‚großen ‚Persönlichkeiten der christlichen Frömmigkeit. Wie un- 


| _ Yäjniavalkya, den Ahnherrn der vedäntischen Mystik, Gotama Buddha, 


sischen Sufismus und in der indischen Bhaktimystik tritt uns eine 


- Mehrzahl religiöser Genien entgegen, die mit den großen christlichen 
: Emmen in die Schranken treten könnten. Aber wie verschwindend 








u im Gegensatz zu dem gewaltigen Chor der Khrlsfliähen Frommen! 


"klein ist die Schar aller dieser außerchristlichen religiösen Genien 


Rn Noch ein zweites Beispiel veranschaulicht klar und: deutlich den 


Kontrast der christlichen Religion und der außerchristlichen. Das 


Christentum | ist die eigentliche Heimat des. persönlichen Gebets, 
. die Religion des Gebets schlechthin, d. h. jene Religion, in wel- 


cher das Gebet den Brennpunkt der persönlichen Frömmigkeit bildet; 


das Gebet ist seine Krone und Perle. Gewiß ist das Gebet die | 
B wesentliche F römmigkeitsäußerung. aller Religiönen der. Erde, ein 


} allgemeinmenschliches, ‚kein ausschließlich. christliches Phänomen. 


- Gevwäß treffen wir auch in der außerchristlichen F römmigkeit zarte 
- und feine Gebetsblüten, von denen wir glauben, sie seien im Garten 


der christlichen Frömmigkeit gewachsen. Aber das persönliche Ge- 
 betsleben, der freie und lebendige Gottesumgang hat im Christen- 
tum wie sonst nirgends in der gesamten Geschichte der Religion 
- seine Heimstätte. Was die außerchristlichen Religionen an persön- 
_ lichem Gebetsleben aufweisen, ist unendlich dürftig im Vergleich 
zu dem Reichtum, der Feinheit und Durchbildung inneren 









"Die Frömmigkeit der literarischen Hymnendichter in Indien, 
_ Babylonien und Peru wie die Frömmigkeit der hellenischen 
Gebildeten erhebt sich nie zur Höhe eines persönlichen Ge- 
"betslebens, eines steten Gottesumganges. Das Gebetsideal der 


Lebens, das sich im Beten der christlichen Genien ' offenbart. 
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griechischen Philosophen ist eine blasse Abstraktion, eine Schöp- 


..» ‚fung der Religionskritik, der Schatten des lebendigen Gebetes. 


Der kühle deistische Rationalismus des Konfutse hat keinen Raum 


: für die Leidenschaft des Gebets. Die kontemplative Innigkeit, mit . 


der Laotse über das Tao sinnt, erhebt sich nie zur unmittelbaren 
Gebetsanrede. Der pantheistischen Unendlichkeitsmystik der Upani- 
schaden und des Vedänta, der mystischen® Psychotechnik des Yoga 


" und dem buddhistischen Heilsstreben ist das eigentliche Gebet fremd; 
‚.die_stufenförmigeVersenkung, „die, seine Stelle vertritt, ist kein 
iR eigentliches Gebet, obgleich es mit der oratio mentälis vieler christ- 


licher Mystiker enge verwandt ist. Selbst der begeisterte Eros Plo- 
tins bleibt stets schweigendes Gebet und schreitet nie‘ zur persön- ka 


itehän Gebetsanrufung des. ‚Unendlichen fort.) Auch dem kunstvollen 


"Stufengebet seiner späteren Schüler fehlt” jener Hauch von Gott- 
' innigkeit und Gottergebung, welcher das Beten der christlichen 


Mystiker durchweht. In den großen, einer.prophetischen Reform ent- 
sprungenen Gesetzesreligionen des talmudischen Judentums, des avesti- 
schen Mazdaismus und des orthodoxen Islams ist feurige Lava des 

prophetischen Erlebens im kultischen und ethischen Gesetz erstarrt; 
sie sind nicht der Boden für die Entfaltung des spontanen und un- 
gebundenen Betens. Das gesetzesstrenge, /Judentum stellt das for- 
mulierte Pflichtgebet über ‚die. formlose Gebetsaussprache; der offi- 
zielle Islam ordnet die vorgeschriebenen täglichen Gebete dem . 
freien Gebet über, im Mazdaismus ist das ungebundene Gebet aus 
dem Herzen sogar strenge verpönt. Die mahäyänische Richtung des 
Buddhismus, die hinduistische Bhaktimystik, der Urislam und der 
arabisch-persische Süfismus sind die einzigen Strömungen der 
außerchristlichen Religionsentwicklung, in denen wir ein zartes 
und inniges, feuriges und kraftvolles Gebetsleben antreffen. Aber 
was bedeuten diese vereinzelten Gebetsklänge und Gebetsakkorde - 
im Vergleich zu der rauschenden Gebetssymphonie, welche der ge- 
waltige Chor der christlichen Frommen anstimmt! Diese christ- 
liche Gebetssymphonie übertönt alle außerchristlichen Gebetsklänge, 


so daß der, welcher auf jene lauscht, diese ganz überhören muß. Die 


Geschichte des Gebets bestätigt ein merkwürdiges Wort Luthers: 


„Beten ist ein seltsam Werk, das niemand tut denn Christen und 


doch so gemein in der Welt gewesen!2.‘“ Ja, alle Religion 
betetund doch ist nur die christliche Religion die 
Religion des Gebets und darum die absolute Reli- 
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gion. Das Gebet ist das Herz und die Seele der Religion, am Gebet 
kann man wie sonst nirgends den Höhegrad der einzelnen Reli- 
gionen ablesen. Die Geschichte des Gebets ist darum der kraft- 
vollste Beweis für die Einzigartigkeit des Christentums unter den 
Religionen der Erde. 

Die Absolutheit des Christentums gründet nicht nur in seiner 
Wert£ülle, sondern ebenso in seiner Werthöhe. Das Christen- 
tum überragt die anderen Religionen nicht nur durch den Reichtum, 
die Mannigfaltigkeit und Innigkeit seines religiösen Lebens, son- 
dern auch durch die Wahrheitskraft seiner Ideen. Der Reichtum 
und die Mannigfaltigkeit seines Lebens begründet nur einen wenn 
auch noch so großen Gradunterschied zwischen Christentum und 
außerchristlichen Religionen; aber es besteht mehr als ein Grad- 
unterschied, nämlich ein prinzipieller Ar tunterschied. Es ist nicht 
nur so, daß das Christentum das in besonderer Fülle, Kraft und 
Intensität besitzt, was sich auch in den anderen Religionen findet. 
Die eigentliche Sonderstellung des Christentums ‚(wobei immer die 


israelitische ‚Mutterreligion inbegriffen, ist) beruht darauf, daß es. 


_prophetische und geschichtliche Offenbarungsreligion und als solche 


_Persönlichkeitsreligion ist im Gegensatz zu allen anderen. Der 


‚Islam, der ebenfalls eine geschichtliche Offenbarungsreligion ist, ist 
eine Abzweigung vom Judentum und Christentum, ein Seitensproß 
des biblischen Religionszweiges ; der Mazdaismus Zarathustras ist 
über den Ansatz zu einer geschichtlichen Offenbarungsreligion nicht 
hinausgekommen. Alle anderen Formen der hohen Frömmigkeit, 


die uns im außerchristlichen Religionskreise begegnen, sind .nicht, , 
- „prophetische Offenbarungsreligionen, sondern mystische Erlösungs- _ h 


religionen. Beide Religionstypen stellen keine absoluten Gegensätze 
dar; sie sind im Grunde nur die beid&n"Pole eines und desselben 
Grundverhältnisses zum Göttlichen. Beide begegnen uns selten ganz 


rein, sondern zumeist in einer gegenseiligen Mischung und Verbin- _ 


dung, beide lassen sich in der Tat in einer. .höheren, ‚Synthese ver- 
einen. Aber die tiefere religiöse Wahrheit, die höhere religiöse Kraft 
und die größere ethische Fruchtbarkeit liegt ohne Zweifel auf seiten 
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der. „prophetischen Offenbarungsreligion. Gott ist nicht die ruhende # ‘ 


Unendlichkeit, das ‚energielose, ewig sich gleich bleibende und in, 
sich selbst verharrende majestätische Eine, sondern der schaffende , 
_ und richtende Wille, die schenkende und verzeihende. Güte, der ;\ 


lebendige Herr und Vater. Gott schwebt nicht in raum- und. zeit- 













bare ea, de Gbeennaen een BR im en u 
h; und Tod. Das Heil liegt nicht in der Überwindung. der Endli 
| durch das te Entwerden und die volle Einigung a dem I 








_ Wirklichkeit der Welt‘ 8; des Peer besser zeröche Be. 
es Gott und Welt nicht auseinanderreißt, weil es den. gesunden. 
ET eenswillen, nicht ertötet, vielmehr den tiefsten Lebensdrang stillt. 
Die ‚biblische Offenbarungsreligion übertrifft die höchste Form der 
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en, Kai, die Mystik, ‚dureK ihre, 










WAREDITROIC hie wicht ‘diesen beiden en liegt jeioch ® 
darin, daß die Mystik trotz aller individuellen Feinheit und Freiheit 
im tiefsten Grunde persönlichkeitsverneinend ist — ihr Heilsziel ist 
ja der Untergang der menschlichen Persönlichkeit in der Unermeß- 
lichkeit des Göttlichen. Die christliche Offenbarungsreligion hin- 
gegen ist durch und durch” persönlichkeitsbejähend. Das religiöse 
"eben "des’Christen ist"Persönlicher Umgang und persönliche Lebens- 
ER gemeinschäft” nit dem” persönlichen Gott; Gottes "höchste Offen- 

.  barung ist nich die ‚unpersönliche Wonne der Ekstase, sondern « 
‚ur ns einzigartige geschichtliche Persönlichkeit, das 




























$ lichkeitsverneinende I mit dem Christentum zu a 


% seiner Seite. 


28 Absolutheit des Christentums. Diese Absolutheit des Christen- 
- Einheit der Menschheit heraus; sıe ist nicht eine Absolutheit im 


% - sondern eine Absolutheit im Sinne des Wertes. Soweit hat Ernst 
öltsch, ‘welcher das Problem der Absolutheit des Christentums 





handelt hat, völlig recht13. In dieser Formel ist jedoch das 


seits und seine unverkennbare Sonderstellung andererseits, so stehen 


"Wunder. Wie in allen zentralen Fragen der Religionswissenschaft, 





- Anerkennung des Wunders. „Gott hat sich nie unbezeugt gelassen“ 
— so schallt es uns vielstimmig entgegen, wenn wir die außer- 


B> reiche und tiefe Welt des Christentums ihr gegenüberstellen, dann 





‚geoffenbart“ ; „und der Logos ist Fleisch geworden‘. Das Christen- 


tum ist die Religion, die absolute Religion, die geoffenbarte Reli- 


Pe gion. Und dieser Offenbarungscharakter hat seinen letzten Grund 
in jener geschichtlichen Persönlichkeit, die im, Mittelpunkt des 
christlichen Glaubens steht, in Jesus. Wie das Christentum die 
absolute Religion ist, so ist Jesus die absolute religiöse Persön- 






\ ir ı nur ie. ln und Inter SR ‚Wohl hat sich. 
"Laufe der geschichtlichen Entwicklung \die welt- und persön- 


a das biblische Religionsidesl war. dennoch zu ask und zu, \ | 
lebendig, als daß die Mystik in ihrer geheimnisvollen Zauberkraft ' 
es hätte überwinden A denn ‘der höhere Wert liegt auf 4 


‚ Die religiöse Wertfülle und die religiöse Werthöhe begründen 


; 'tums hebt seinen Zusammenhang mit der gesamten Geschichte der 
Religion nicht auf, reißt das Christentum nicht aus der religiösen 


= "Sinne der 'Supranaturalen, mirakulösen ‚Durchbrechung der psycho- m 
logischen und „geschichtlichen ‚Gesetzmäßigkeit des Geisteslebens, | 
I einer scharfsinnigen, geschichtsphilosophischen Untersuchung be- 
Problem nicht erschöpft. Wenn wir dieses eigenartige Doppelbild 
"der Religionsgeschichte lange und unverwandt betrachten, deninnigen 
Zusammenhang des Christentums mit den anderen Religionen einer- 
> wir vor einem unbegreiflichen Mysterium, vor einem unfaßlichen 
so mündet auch hier die in die Tiefe dringende Forschung in der 
(Ap.-G. ı4, 17). „Der Logos erleuchtet jeden Menschen (Jo ı, 9) 


christliche Welt durchwandern. Wenn wir aber die unermeßlich 


müssen wir niedersinken und bekennen: „Gott hat sich in Christus 


Be lichkeit. Aber — so werden viele kopfschüttelnd fragen — wie 
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kann dieser eine religiöse Genius die vollendete Offenbarung Gottes 
sein? Wie kann in dem Menschen, den uns die moderne Jesus- 
forschung hat entdecken lassen, ‚‚die ganze Fülle Gottes leibhaftig 
wohnen‘? (Kol. 2, 9.) Für viele aufrichtige Menschen löst sich 
die Einzigartigkeit Jesu auf, wenn sie das Bild sehen, das uns 
die historische Kritik. entwirft, das  zeitgeschichtlich - antike 
Farbe, nicht überzeitlich-ewigen Charakter trägt. Doch die Per- 
spektive wandelt sich, wen wir Jesu Persönlichkeit im Lichte der 
großen religionsgeschichtlichen Zusammenhänge betrachten. Dann 
wächst diese religiöse Gestalt mit einem Schlage ins Riesengroße 
und Unermeßliche. Ob wir sie vorwärtsschauend von der israeliti- 
schen Religionsgeschichte besehen oder rückwärtsschauend von der 
Geschichte der christlichen Frömmigkeit, beide Male bedeutet Jesus 
den Gipfelpunkt des religiösen Entwicklungsganges. Er ist der 
Vollender der israelitischen Prophetenreligion, er ist der Schöpfer 
der christlichen Religion, er ist der Mittelpunkt der gesamten 
Religionsgeschichte. Wer die Geschichte der christlichen Frömmig- 
keit von den Tagen der Apostel bis herauf in die Gegenwart ver- 
folgt, der wird voll Staunen erkennen, wie in ihr der Geist des 


. geschichtlichen Jesus fortlebt und immer neues Leben entzündet i#, 


Diese ungeheure Fernwirkung seiner Persönlichkeit hat kein Ana- 
logon in der weiten Geschichte der Religion, sie ist ein unumstöß- 
licher‘ Beweis für Jesu Einzigartigkeit, für seine Absolutheit. „Aus 
seiner Fülle haben wir alle empfangen, Gnade um Gnade“ (Jo. ı, 
16) — dieses Wort müßte man als Motto über eine Geschichte des 
religiösen Innenlebens im Christentum setzen. In der dramatischen 
Bewegtheit, in der bunten Mannigfaltigkeit, in der abgründigen 
Tiefe der christlichen Gotteserfahrung offenbart sich stets der Geist 
und die Kraft dieser einen Persönlichkeit. So wurzelt die Absolut- 


heit des Christentums in der Absolutheit der Persönlichkeit Jesu, 


das Wunder der Göttlichkeit des Christentums hat seinen Grund 
im Wunder der Persönlichkeit Jesu. Der christozentrische Charak- 
ter der christlichen, zumal der evangelischen Frömmigkeit hat sein 
inneres religiöses Recht in dieser Einzigartigkeit des geschicht- 
lichen Jesus. Einer der genialsten Religionsforscher der Gegen- 
wart, Friedrich von Hügel, hat unter Hinweis auf die Vielgestaltig- 
keit religiösen Lebens außerhalb des Christentums diese christo- 
zentrische Religiosität als „Panchristismus“ kritisiert15. Und doch 
wird derjenige, der unbefangen das religiöse Leben innerhalb und 
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außerhalb des Christentums vergleicht, diesem „Panchristismus‘ 
in die Arme getrieben. „Alles, was mir Gewinn war, das erachte ich 
als Schaden um Christi willen“ (Phil. 3, 7£.) — dieses paulinische 
Bekenntnis kann sich auch der freieste und unbefangenste Religions- 
historiker zu eigen machen. Die außerchristliche Religionsgeschichte 
enthält zahllose religiöse Schätze, die man achten und ehren muß, 
. aber die kostbare Perle ist allein im Evangelium Jesu zu finden. 
Wer sic gefunden hat, geht hin und verkauft alles, was er besitzt, 
. um sie zu erlangen. 

Die doppelte Idee von der religiösen Einheit der Menschheit und 
der Absolutheit des Christentums ist bereits im Prolog des vierten 
Evangeliums ausgesprochen. Jener unbekannte religiöse Genius, 
dem das spätere Christentum mit Recht apostolische Würde zu- 
erkannte, hat — selbst von der hellenistischen Religion ‚beeinflußt 
— das Wort vom Logos geprägt, der jeden Menschen, erleuchtet. 
An dieses Wort knüpft sich die tiefsinnige Spekulation der alt- 
christlichen Väter über den Aöyog onepuarıxöc, die zerstreute Gottes- 
offenbarung in der Heidenwelt. Jener Genius hat aber auch die 
rechte Formel für die Absolutheit des Christentums gefunden, 
wenn er seinen Prolog mit dem Worte schließt (1, 18): 

„Niemand hat Gott je gesehen, der eingeborene Sohn, der im 
Schoße des Vaters ist, er hat es uns erzählt.“ 


er 
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1908, ahık. 


U. Katholisches und evangelisches Christentum. 


1 Auslegung des 16. Kap. Johannis, Erlang. Ausg. 50, 86 f. 

2 Vgl. Ernst Troeltsch, Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen 1911 
(Gesammelte Schriften). 

3 Vgl. Jesus und der Sozialismus ıgı9. 

* Erl. Ausg. 12, 176. 

5 Syllabus Lamentabili bei Denzinger, Enchiridion 540; Michelitsch, a.a. ©. 117. 

© Vgl. Katholische Dogmatik 1889—1893; Gott und Geist 1895/6; Jahwe und 
Christus 1907/8. 

? Vgl. die feinsinnige Apologie des Katholizismus von Georg Grupp, Jenseits- 
religion? 1916. 

8 Vgl. die geistvolle Kritik der Idee einer Johanneskirche in der Sahne 
Schrift von Grupp ala ff. 





II. Evangelische Katholizität. 


1 H. Hartmann, Der Kirchenaustritt, Christliche Welt rg19, 589 £f. 
2 Vgl. Harnack, Was wir von der römischen Kirche lernen und nicht lernen 
sollen, Reden und Aufsätze II 252 £. 


3 Vgl, den gedankentiefen Aufsatz von Söderblom, Die Aufgabe der Kirche: 
internationale Freundschaft durch evangelische Katholizität, Die Eiche (Viertel- 
jahrsschrift für Freundschaftsarbeit der Kärchen, hsg. v. F. S. Schultze) ıgı9 
(VII 3) 129 ff. : 

Aus dem Aufsatze seien folgende Sätze angeführt (Sperrdruck von mir): „Soll 
die Kathölizität in der Form der römischen Institution verwirklicht werden? Sowohl 
das christliche Bewußtsein der überwiegenden Mehrheit der Christen wie die 
Kirchengeschichte antworten so deutlich wie möglich mit einem Nein. Diejenigen 
Teile der Christenheit, die die geistige Freiheit gekostet haben, können diese nicht 
einmal für einen so hohen Preis wie die äußere institutionelle Einheit der Christen- 
heit verkaufen. Ich stimme vollkommen mit dem englischen Laien überein, der 
vor einigen Jahren schrieb, daß England, Deutschland, Schweden 
und andere Länder sich nie wieder unter das Joch Roms. 
begeben würden. Möge dies mit aller Schätzung und Bewunderung gesagt 
sein, die ich für viele Brüder und Schwestern in der römischen Kirche und für 
manches in der römischen Frömmigkeit empfinde“ (S. ı33£.) .... „So bleibt 
nur ensevangelische Katholizität übrig, eine solche, die die ein- 
zelnen Religionsgemeinschaften mitihren Bekenntnissen 
und Organisationen in Ruhe läßt, die aber der geistigen Einheit 
dıens und sie stärkt, in der Erwägung, daß jede der christlichen Gruppen ihr 
besonderes Gnadengeschenk an dem gemeinsamen Glaubenserbe, ihren Beitrag 
zur Andacht, zu den Idealen des Lebens und der Zukunft besitzt. Eine evan- 
gelische Katholizität zwingt sich von selbst auf, wenn die 
‚Zerspaltung nicht unrettbare Schwäche verursachen soll. 
Einheit muß sich auch im Äußeren ausdrücken, ohne auf Gemeinsamkeit in 
Glaubenslehre und Kirchenleitung zu warten“ (S. 134) ... „Die ganze 
Christenheit braucht ein gemeinsames Sprachrohr. Sowohl 
von Peiri Stuhl wie von anderen: Teilen der Christenheit erschallen wieder und 
immer wieder Worte, die im Herzen eines jeden wahren Christen Widerhall finden 
und für ihn reden. Aber es fehlt eine gemeinsame Plattform. Was ich befürworte, 
ist ein ecumenical council, ein ökumenischer Kirchenrat, die 
ganze Christenheit vertretend, und so eingerichtet, daß er im 
Namen der Christenheit redet, abwägend, warnend, stärkend, bittend in gemein- 
samen religiösen, sittlichen, sozialen Angelegenheiten der Menschheit. Seine 
Zusammensetzung müßte Ernennungen, die selbstverständlich sind, mit. Wahlen 
auf breiter demokratischer Grundlage vereinen. Da man nicht darauf rechnen 
kann, daß sich Rom mit seiner exklusiven (sektiererischen) Abgrenzung schon in 
einer solchen Gemeinschaft vertreten läßt, so bleiben zwei alte christliche Ämter, 
die selbstverständliche Glieder im ökumenischen Kirchenrat wären, nämlich der 
Patriarclı von Konstantinopel und der Erzbischof von Canterbury. Daneben müßten 
nach Maßgabe ihrer Bedeutung und ihres charakteristischen Gepräges die übrigen 
Teile der evangelisch-katholischen Christenheit in Amerika und Europa durch 
drei oder mehr gewählte Mitglieder vertreten sein . .... Dieser ökumenische 
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würde nicht ex. cathedra, sondern aus ‚der Tiefe des chri 
lichen Gewissens zu reden haben, "Noch. Vor wenigen. Jahren 
dieser Gedanke vielleicht ein. Traum, eine "Utopie. Jetzt indessen ‚sind ‚die Welt, 
die ‘Menschen und die Menschheit viel geringer geworden, ‚aber Gott ‚wurde größer 
"und das "Evangelium und Christus wurden größer. Darum ist nun die Zeit ge 3 
kommen, daß man an die Einheit der‘ Christenheit glauben und entscheidende 

‚ Schritte tun kann, um ihr einen Ausdruck zu verschaffen“ (S.. 136). $ 


vr 4 Vgl. Döllinger, Über ‘die Wiedervereinigung der christlichen Kirchen Kansı 
' Steinwachs, Die Unionsbestrebungen im Altkatholizismus (International kirchliche | 
Zeitschrifi ıgıı); Max Kopp, Die altkatboalische Bewegung der Gegenwart, Inter- x 
nationale kirchliche Zeitschrift 1910— 1912 (auch selbständig Sch 1912) 
Eu und zahlreiche andere Artikel dieser Zeitschrift; G. Krüger, Die beliowen Be 
Ki Be um Wiedervereinigung der christlichen Kirchen 1895. 
| 5 Die Entstehung des Papsttums, Aus Wissenschaft und Leben ıgı1, 217. S BEN 
© Herdabref till prästskapet och församlingarna ı mis Ärkestift 19104, 2, N 
gl. 8. ee 
? The Varieties of Religious Experience. ıg13 ?*, A62£. | SE 
8 Kurze Vermahnung zur Beichte 152g; Erl. 23 (85 +), 90. Sen 
9 Vgl. F. Niebergall, Praktische Theologie ıgıg, II hobf. - BT .£ 
10 ‚ Ebenso Niebergall a. a. ©. 215. N Er 
11 Einleitung und Grund. der praktischen Theologie 1877, I 636. Ba 
2 Zur neuesten Kulturgeschichte Deutschlands ‚1858, II 128. Vgl. Adolf Har- 
Ba, Reden und Aufsätze, II 253 £.: ‚Unser öffentlicher ‚Gottesdienst ıst doktri- ä 
‚när geworden .... Es gilt die Religion immer wüeder auf sich selbst zurück- 
"zuführen und ihr Ben in ‚der öffentlichen Darstellung Gelegenheit zu geben, ‚sie 
‚selbst zu sein. Wir können hier von der katholischen Kirche viel lernen. ‚Sie or Sy 
. dert energischer und vielfältiger zur Anbetung auf wie wir, innerhalb und außer- 
halb des Gottesdienstes. Ich vermag keine Ratschläge zu geben, wie wir es machen S 
sollen; aber ich sehe deutlich, was uns fehlt. An der ältesten Kirche können wir 7 














uns ein Muster nehmen. Ihre Gemeindezusammenkünfte dienten der gemeinsamen 
Anbetung und der Nächstenliebe. Wir sollen nicht verlieren, was wir haben; aber. ER 
‘wir müssen unser Gottesdienstleben neugestalten, um nicht zu verlieren, was wir 
haben.“ TE 
13 Vgl. B. Stütz, Die englische Hochkirche ıg13; J. Albi, Du bist, Petrus. Zur % 
2 Begründung der hochkirchlichen Vereinigung 1919. ! .- 
dA Vgl. F. Niebergall, Praktische Theologie II, 64: „‚Wir sollten ebenso wie die | 
"Katholiken viel mehr unsere Kirche benützen, als es in der Regel geschieht. Wir 
sollten 'sie tatsächlich, wie das gegenwärtigüberallverlangt wird. 5 
. zu bestimmten Stunden offen gehalten, um einzelnen Gelegenheit zur u Samm- € 
lung und zum Gebet zu geben.“ 


15 Vom Neuen Singen, Christliche Welt ıg19, 720 ff., 767 ff. 
Na Reden und Aufsätze II 247 ff. 


RN 4m Jenseitsreligion 251. 








i a grad; hea ileks an ie und Ki 
ionsgeschichte ıgı4; Das Werden des Gottesglaubens, Übs. I Eu 
; Einführung in die Religionsgeschichte, 1920. 
Die Aufgabe der theologischen Fakultäten und die allgemeine Religions 
Se Reden und Aufsätze II (1904), 168, ı 72 f. 
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E: in östen von Gustav Pesnnniler: „Jesus i 
Khünderte.” ee 1908. 
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Werke des Verfassers im Verlag Ernst Reinhardt 
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Das Gebet. Eine religionsgeschichtliche und religionspsychologische Unter- 
suchung. 2. vermehrte und‘ verbesserte Auflage. XIX, 558 S. Preis geh. 
M. 19.00; gebd. M. 24.70. 


„Literarisches Zentralblatt“, März 1920: „Selten oder kaum einmal 
dürfte ein großes religionsgeschichtliches Werk so allseitige und verdiente ‚Aner- 
kennung gefunden haben .. , Das Werk bleibt eine der erfreulichsten -religions- 
geschichtlichen Veröffentlichungen, die wir seit vielen Jahren auf diesem Gebiete 
bekommen haben.“ 


Die buddhistische Versenkung. Eine religionsgeschichtliche Untersuchung. 
VI, 97 S.;: 2. Auflage erscheint im Herbst dieses Jahres. Preis ca. M. 6.—. 


„Tägliche Rundschau“ (Berlin), 3. November ıgıg: „In höchst an- 
ziehender Weise werden wir über die nahe Verwandischaft östlicher und westlicher, 
uralter und neuer Mystik aufgeklärt... . Es ist von größtem und eigenartigstem 
Reiz, dem gelehrten, die Sprache meisterhaft beherrschenden Verfasser in die 
Einzelheiten dieser mystischen Versenkung zu folgen. Die Durcharbeitung der teil- 
teilweise äußerst schwierigen Fragen wird hier zum künstlerischen Genuß.“ 

„Die Lese“ (Stuttgart), 1920, Nr. 5: „Selten hat einer so tiefe Blicke hinein- 
getan in das Heiligtum jenes fremden Glaubens ‚wie Heiler.“ 


" Luthers religionsgeschichtliche‘ Bedeutung. Probevorlesung an der Uni- 
versität München. 31 S. (vergriffen). 


„Der Reichsbote“, 29. April ıgıg: „Eine mit meisterlicher Beherrschung 
des religionsgeschichtlichen Stoffes und der religionspsychologischen Methode 
arbeitende, glänzend geschriebene Abhandlung, die in Grundstellung und Sprache 
lebhaft an Harnacks beste dogmengeschichtliche Leistungen erinnert.“ 


Die Bedeutung der Mystik für die Weltreligionen. (Vortrag.) 31 S. 
Preis M. 1.50. 


„Tägliche Rundschau“, 6, Oktober ıgıg: „In einem glänzend geschrie- 
benen Heft entwirft H. ein höchst anziehendes Bild des mystischen Lebens in allen 
großen Religionen. Eine Fülle geistreicher Einzelheiten macht das Lesen der kleinen 

"Schrift zu einem hohen Genuß.“ 


Im Verlag von Chr. Kaiser, München: 


Jesus und der Sozialismus (Christentum und soziale Frage 3). 4o S. 
Preis M. 1.80. 


„Christliches Volk“, ı919, Nr. ı2: „Mit kühnen Strichen zeichnet 
H. den Jesus der Evangelien als den Freund und Bruder der Armen, seine Ver- 
" wandtschaft mit dem Sozialismus und seinen grundlegenden Gegensatz. Ein Sturm 
von Freiheit durchweht dieses Büchlein ... . Den Ringenden, die das Reich der 
Zukunft bauen wollen und müssen, hat dieses Heft viel zu geben.“ > 


Das Geheimnis des Gebets. Evangelisches Christentum und Mystik. Die 


Gemeinschaft ‘der Heiligen (Kanzelreden in. schwedischen Kirchen). 42 S. 
"Preis M. 2.—. 


‘„Die Bücherpost“ (Frankfurt), 28. Januar 1920: „In obiger Schrift hat 
H. seine ganz persönliche Auffassung über das Gebet dargelegt. Sie enthält nach 
seiner eigenen Meinung das Beste, was er bis jetzt geschrieben hat. Vielen, denen 
das große Werk zu teuer ist, werden gerne zu dieser innig-schönen Schrift greifen.“ 
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Heiler, Friedrich, 1892- 

Das wesen des Katholizismus; sechs vorträge, 
gehalten im Herbst 1919 in Schweden. 
München, Ernst Reinhardt, 1920. 

137p. 2lcm. 
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